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Die  geschichtliche  Ueberlieferung  des  Zeitalters  der  Reformation  begünstigt  in  ihrer 
Gesamtheit  allerlei  bis  dahin  ziemlich  unbekannte,  besondere  Formen  der  Geschichtsschreibung. 
Auch  in  dieser  Beziehung  hat  diese  grofse  Zeit  ihr  eigentümliches  Gepräge,  ungleich  mannig- 
lalliger,  bunter  und  charaktervoller  in  seinen  Zügen  als  das  ihrer  Vorzeit.  Der  Hauptgrund  zu 
dieser  Thatsache  liegt  darin,  dafs  der  Stand  der  Geschichtsschreiber  gewechselt  hat.i)  Während 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  vorwiegend  der  fleifsige,  oft  mit  der  hohen  Politik  völlig 
vertraute  Pfaffis  besonders  in  Weltchroniken  und  Annalen  den  geschichtlichen  Griffel  führt 
liefert  im  Rcformations- Zeitalter  die  hervorragendsten  Werke  an  Chroniken  von  Stadt  imd 
Land,  an  universalgeschichtlichen  und  kirchengeschichtlichen  Abhandlungen,  an  Streitschriften, 
Biographien  und  auf  dem  Gebiete  geschichtlicher  Forschung  der  eigenen  Vergangenheit  der 
Tiaienstand. 

Und  gerade,  dafs  es  jetzt  alle  diese  Arten  der  Historiographie  giebt,  das  ist  das  Neue 
dieser  Zeit,  und  hervorgerufen  durch  die  grofse  Bewegung  der  Geister. 

Da  tritt  denn  hier  die  Kirchengeschichte  als  Bundesgenossin  der  streitenden  Parteien 
auf  beiden  Seiten,  oft  in  mönchischem  Knechtsgewande,  oft  in  glänzendem  Siegesschmuck 
freiester  Forschung  zum  ersten  Male  auf  den  Kampfplatz,  da  erweitert  sich  dort  der  mittel- 
alterlich befangene  Blick  zu  universeller  Geschichtsauffassung.  Daneben  zeigt  sich  dann  das 
wachsende  Machtgefühl  der  Landesfürsten  in  iimner  sorgsamerer,  auf  die  ältesten  Zeiten 
zurückgehender  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  eigenen  Landes-  und  Dynasten -Geschichte. 

Wenn  wir,  was  endlich  die  sich  auf  die  Geschichte  der  Städte  beziehenden  chronika- 
lischen Aufzeichnungen  aller  Art  betrifft,  auch  nicht  verschweigen  dürfen,  dafs  diese  schon  im 
14.  und  15.  Jahrhundert  besonders  am  Rhein  in  mächtiger  Blüte  standen,  so  zeigen  sich  doch 
auch  in  derartigen  Werken  dieser  neuen  Zeit  Eigentümlichkeiten,  die  für  die  Geschichts- 
schreibung des  Reformations- Zeitalters  äufserst  charakteristisch  sind.  Ich  denke  da  in  gleichem 
Mafse  an  die  Art  der  Entstehung  oder  Kompilation  wie  an  die  Volkstümlichkeit  in  der  Form 
dieser  Werke,  insofern  sie  in  einem  Tone,  mit  Ausdrücken  und  Wendungen,  wie  sie  das  Volk 
liebt,  geschrieben  sind,   und  in   ihrem  Inhalt,  insofern  sie  auch  allerlei  Kleinigkeiten  von  Stadt 


1)  Vergl.   V.  Wegele    , Geschichte    der   deutschen  Historiographie   seit  dem  Auftreten   des  Humanismus' 
18$5,  pag.  178  ff. 
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und  Land  aufbewahrt  haben  und  uns  damit  für  die  Reforniationszeit  Einblicke  in  die  Auf- 
fassung der  grofsen  rehgiosen  Begebeniieiten  bei  der  l)reiten  Volksuiasse  gewilliren,  wie  wir 
sie  aus  urkundlichen  Aufzeichnungen,  gelehrten  Abhandlungen  und  überhaupt  aus  der  sonstigen 
Ueberlieferung  nicht  gewinnen. 

Einige  derartige  chronikalische  Erzeugnisse,  die  neben  vielem  Anderen  die  Verhalt- 
nisse  der  Stadt  Lüneburg  bei  Einführung  der  Reformation  teils  weniger  genau, 
teils  ausführlicher  erzählen,  möchte  ich  in  Folgendem  einer  näheren  Betrachtung  unterziehen, 
unser  historiographisches  Wissen  des  Iß.  Jahrhunderts  damit  i^rweitern  und  am 
Schlüsse  zeigen,  welche  Bereicherung  unseres  historischen  Wissens  der  Reformations- 
zeit  wir  ihnen  verdanken.  Es  sind  dies  die  noch  ungedruckten  lüneburgischen  Chro- 
niken von  Schomaker  und  Hammenstedt,  eine  Nachricht  des  Barmeisters  Döring 
über  das  Jahr  153:^1)  und  ein  bei  G.  Bertram  „Das  evangelisclu^  Lüneburg  u.  s.  w. 
Braunschweig  1719"  pag.  38  ff.  gedruckter  Bericht  eines  Anonymus  über  V'orgänge 
im  Lüneburgischen  in  der  Reformationszeit.  Denn  alle  diese  vier  Quellen  sind  auch  in  den 
neueren  Werken  auf  diesem  Gebiete  2)  ausgiebig  benutzt.  Oft  sind  aber  einzelne  Angaben  aller 
oder  einer  von  ihnen  ohne  alle  weiteren  Belege,  oft  stehen  diese  Quellen  selbst  im  Wideisprucli 
imter  einander,  den  man  3)  nicht  dadurch  aufheben  kann,  dafs  man  einfach  die  Nachrichten 
beider  Quellen  neben  einander  gebraucht. 

Wrede,  welcher  einen  Hauptteil  seines  genannten  Werkes  der  Einführung  der  Refor- 
mation in  der  Stadt  Lüneburg  widmet,  ist  viel  zu  sehr  mit  seinem  Helden,  dem  lünebur- 
gischen Herzog  beschäftigt,  um  unsere  Quellen  anders  als  mit  kurzen  Bemerkungen  erwähnen 
zu  können,  und  bei  Uhlhorn  tritt  selbstverständlich  alles  vor  dem  kirchlichen  Reformator  der 
Stadt,  vor  Urbanus  Rhegius,  zurück. 

Sollen  aber  ihre  sich  zum  grofsen  Teil  auf  die  genannten  chronikalischen  Wi^ke 
gründenden  Ausführungen  Anspruch  auf  „(Jeschichtliclikeit"  machen,  sollen  wir  auch  unsrerseits 
mit  der  Behauptung,  dafs  wir  allerdings  hier  unsere  geschichtliche  Kenntnis  nach  einzelnen 
Richtungen  hin  fast  ganz  aus  chronikalischen  Ueberlieferungen  gewinnen.  Recht 
haben,  so  müssen  wir  einem  von  der  Wissenschaft  verlangten  Postulat  nachkonnnen :  wir 
müssen  die  Glaubwürdigkeit  unserer  Quellen  erst  nachweisen.  Hier  ist  diese  historische 
Vorarbeit  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  ausgeführt.     Wie  nun  Lord  Acton  sagt,  4)  ist 

„Die  Chronik   eine  Mischung   von  Gedächtnis,  Phantasie  und  Absicht,    die  Urkunde  ist  die 

„Wirklichkeit  selbst." 
Beweise  ich  also  die  Ächtheit  irgend  einer  urkundlichen  Aufzeichnung,  so  habe  ich  damit  die 
Wirklichkeit  des  damals  zu  stände  gekommenen  geschichtlichen  Aktes  bewiesen.  Doch  auch 
hier  ist  nach  unserer  xVnsicht  ein  „Aber"  zu  verzeichnen.  Ob  der  betretende  Aussteller  der 
Urkunde  nicht  absichtlich  oder  unabsichtlich  Falsches  als  Thatsache  hinstellt,  das  müfste  in 
den  einzelnen  Fällen  auch  noch  erörtert  werden.  Also  auch  bei  Urkunden  mufs  die  Ver- 
trauensfrage in  die  Person  des  Ausstellers  öfter,  als  sich  der  Laie  träumen  lässt,  gestellt 
werden.     Nicht  viel  mehr  wird  aber  beim  Gebrauch  einer  chronikalischen  Quelle  verlangt. 


1)  Abgedr.  in  Zeitschr.  des  liistor.  Vereins  für  Niodersachsen  1881   pag.  130  IT.  mit  einer  Einleitung'  von 
Rat  Dr.  phil.  Bodeiuann. 

2)  Z.  H.A.  Wrede  „Die  Einführung  der  Reformation  im  Lüneburgisclien  durch  Herzog  Ernst  den  Bekenner. 
Göttingen  1887  und  Uhlhorn  , Urbanus  Rhegius"  u.  s.  w.     Elberfeld  1862. 

3)  Wrede   a.a.O.   pug.  118   entnimmt   z.B.    die  Verspottung    des  Bürgermeisters  Lütge    von  Dassel    dem 
Bericht  bei  Bertram  und  fügt  dann  nach  Hammenstedts  Chronik  die  des  Bürgermeisters  Stötteroge  hinzu. 

4)  Die  neuere  deutsche  Geschichtswissenschaft,  übersetzt  von  Imehnann.    Berün  1887,  pag.  37. 


Soll  ich  mich  auf  einen  Geschichtsschreiber,  auf  sein  Gedächtnis  und  seine  Phantasie 
verlassen  und  die  CJute  seiner  Absiclit,  wirkliche  Thatsachen  zu  berichten,  annehmen,  so  mufs 
ich  wissen:  wer  und  was  der  Verfasser  war,  woher  er  seine  Nachrichten  hat,  wie  er  seine 
Quelleil  benutzt  hat  und  welche  Zwecke  er  bei  seiner  Arbeit  gehabt  hat.  Bei  einem  schon 
von  vornherein  mutmafslicluMi  Zusaumieuhange  unter  mehreren  Quellen  derselben  Periode 
gesellt  sich  die.seu  Fragen  immer  die  hinzu:  in  welchem  Zusammenhange  stehen  nun  diese 
unter  einander?     Sie  ist  gewissermafsen  das  Band  unter  den  vorher  aufgeführten. 

Nach  Wrede  ^)  besitzen  wii-  für  die  Reformationsgescliichte  der  Stadt  Lüneburg  aufser 
urkundlichen  Aufzeichnungen,  Aktenstücken,  Briefen  u.  s.  w.  und  den  Werken  des  Urbanus 
Uhegius:  die  genannten  Chroniken  und  Berichte  und  für  das  Jahr  1532  dann  noch  einen 
liandschriftliclien  Bericht  des  Lüneburger  Stadtsekretärs  Georg  Tilitz  und  den  sogenannten 
discursus  historicoi)oliticus  von  t^lvc^'s. 

Der  Bericht  des  Stadtsekretärs  Tilitz  ist  aber  mehr  offiziellen,  urkundliclien  Charakters 
und  ist  deshalb  von  mir  nicht  berücksichtigt,  von  Elvers'  discursus  werden  wir  noch  später  bei 
Gelegenheit  als  einer  abgeleiteten  Quelle  für  die  Reformationszeit  hören ;  zu  den  chronikalischen 
Aufzeichnuugen  dieser  selbst  dürfen  wir  auch  ihn  nicht  rechnen. 

Am  meisten  bekannt  und  in  der  späteren  Zeit  am  häutigsten  benutzt  ist  unter  unseren 
Aufzeichnungen  die  Lüneburger  Chronik  von  Jacobus  Scliomaker.  Nach  einer  in 
den  meisten  Handschriften  befindlichen  Notiz  zum  Jahre  1501,  dem  letzten  der  ursprünglichen 
Chronik,  hat  nun  dieser  Maun  unsere  Chionik  colligi  et  conscribi  curavit.  Diese  Ausdrücke 
rechtfertigen  allerdings  das  Wort  „Verfasser"  für  Schomaker  entschieden  nicht,  dazu  konunt 
eine  Notiz  zu  anno  1540,  wo  derselbe  Jacobus  Schomaker  „vir  multo  honore  dignissimus" 
genannt  wird,  die  uns  noch  zweifelhafter  machen  könnte.  Trotzdem  zwingen  uns  die  Worte : 
in  gegenwai'dicheit  miner  Jacob  Schomakers  personen  zu  1555,  min  leve  vader  Hartich 
Scliomaker  zu  154G  und  dissen  originalbreff  hebbe  ich  Jacob  Schomaker  u.  s.  w.  in  der  handt 
geliat  u.  s.  w.  zu  14Si  dazu,  wenigstens  die  llauptthätigkeit  dem  Genannten  zuzuschreiben. 
Möglich  ist  ja,  dafs  er  durch  verschiedene  Hände  bei  der  Sammlung  von  Nachrichten  unterstützt 
ist  und  auch  die  Schreiberarbeit  anderen  überlassen  hat.  Ist  er  doch  auch  sonst  schrift- 
stellerisch tliätig  gewesen,  Büttner-)  wenigstens  kennt  Präpositur -Büclier  und  eine  Sammlung 
der  Bardowiker  Stiftsurkunden  von  ihm.  Unser  Schomaker  läfst  sich  nun  urkundlich  1535, 
154D,  1550,  1554  und  1555  nachweisen.  ^) 

Er  stammt  aus  alter  Lün(^l)urger  Patrizierfamilie,  die  schon  anno  1299  einen  Sülft- 
meister  (Salineni)ächt(M',  und  später  gleichbedeutend  mit  Patrizier)  unter  sich  gehabt  hat.  Auch 
in  den  folgenden  Jaliiliunderten  sind  Schomakers  immer  in  Ratsmannen-  und  Bürgermeister- 
stellen in  Lüneburg  und  mit  den  reichsten  und  bekanntesten  Lüneburger  Patrizierfannlien  ver- 
schwägert und  verwandt,  ja  von  einem  seiner  Vorfahren,  von  Hartwig  Schomaker,  kaim  der  Verfasser 
sogar  mit  Stolz  zu  1479  erzählen  „de  ok  sin  f.  Gn.  (gemeint  ist  Herzog  Magnus  von  Meklenburg) 
her  söhne,  hertzoge  Hinrich,  so  anno  1552  in  gott  gestorven,  uth  der  dope  genamen." 

Nach  Büttner  war  Jacob  Schomaker  selbst  anno  1499  als  der  Sohn  auch  eines  Hartwig 
Schomaker  geboren,  seine  Grossmutter  war  eine  Springintgut,  Mutter  und  Stiefmutter  stannnten 
aus  den  Geschlechtern  der  Elvers  und  Brömses,  einer  seiner  Brüder  war  Ratsherr  und  später, 
1550,  sogar  Bürgermeister,   während   die   von  Witzendorfs,  v.  Dassels  und  v.  Töbings  mit  ihm 


1)  A.  a.  0.  pag.  HO. 

2)  Genealogien  der  vornehmsten  adeligen  Patrizier -Geschlechter  u.  s.  w.  (ohne  Seitenangabe). 

3)  Sudendorl,  Urkmidenbuch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Braunschweig  und  Lüneburg,  i.  Band,  pag.  IV. 
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und  Land  aufbewahrt  haben  und  uns  damit  für  die  Refonnationszeit  Einblicke  in  die  Auf- 
fassung der  grofsen  religiösen  Begebenheiten  bei  d(4'  breiten  Volksniassc  gewilhren,  wie  wir 
sie  aus  urkundlichen  Aufzeichnungen,  gelehrten  Abhandhingen  und  überhau{)t  aus  der  sonstigen 
Ueberlieferung  nicht  gewinnen. 

Einige  derartige  chronikalische  Erzeugnisse,  die  neben  vielem  Anderen  die  Verhält- 
nisse der  Stadt  Lüneburg  bei  Einführung  der  Reformation  teils  weniger  genau, 
teils  ausführlicher  erzählen,  möchte  ich  in  Folgendem  einer  nilheren  Betrachtung  unterziehen, 
unser  historiographisches  Wissen  des  IG.  Jahrhunderts  damit  erweitern  und  am 
Schlüsse  zeigen,  welche  Bereicherung  unseres  historischen  Wissens  der  Reformations- 
zeit  wir  ihnen  verdanken.  Es  sind  dies  die  noch  ungedruckten  lüneburgischen  Chro- 
niken von  Schomaker  und  Hammenstedt,  eine  Nachricht  des  Barmeisters  Döring 
über  das  Jahr  1533  1)  y^d  ein  bei  G.  Bertram  „Das  evangelisclu^  Lüneburg  u.  s.  w. 
Braunschweig  1719"  pag.  38  ff.  gedruckter  Bericht  eines  Anonymus  über  Vorgänge 
im  Lüneburgischen  in  der  Reformationszeit.  Denn  alle  diese  vier  Quellen  sind  auch  in  den 
neueren  Werken  auf  diesem  Gebiete  2)  ausgiebig  benutzt.  Oft  sind  aber  einzelne  Angaben  alli'r 
oder  ehier  von  ihnen  ohne  alle  weiteren  Belege,  oft  stellen  diese  Quellen  selbst  im  Widerspiiu  li 
imter  einander,  den  man  3)  nicht  dadurch  aufheben  kann,  dafs  man  einfach  die  Nachrichten 
beider  Quellen  neben  einander  gebraucht. 

Wrede,  welcher  einen  Hauptteil  seines  genannten  Werkes  der  Einführung  der  Refor- 
mation in  der  Stadt  Lüneburg  widmet,  ist  viel  zu  sehr  mit  seinem  Helden,  dem  lünebui- 
gischen  Herzog  beschäftigt,  um  unsere  Quellen  anders  als  mit  kurzen  Bemerkungen  erwähnen 
zu  können,  und  bei  Uhlhorn  tritt  selbstverständlich  alles  vor  dem  kirchlichen  Reformator  der 
Stadt,  vor  Urbanus  Rhegius,  zurück. 

Sollen  aber  ihre  sich  zum  grofsen  Teil  auf  die  genannten  chronikalischen  Werke 
gründenden  Ausführungen  Anspruch  auf  „GeschichÜichkeit"  machen,  sollen  wir  auch  unsrerseits 
mit  der  Behauptung,  dafs  wir  allerdings  hier  unsere  geschichtliche  Kenntnis  nach  einzelnen 
Richtungen  hin  fast  ganz  aus  chronikalischen  Ueberlieferungen  gewinnen,  Recht 
haben,  so  müssen  wir  einem  von  der  Wissenschaft  verlangten  Postulat  nachkommen:  wir 
müssen  die  Glaubwürdigkeit  unserer  Quellen  erst  nachweisen.  Hier  ist  diese  historische 
Vorarbeit  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  ausgeführt.     Wie  nun  Lord  Acton  sagt,  ^)  ist 

„Die  Chronik  eine  Mischung  von  Gedächtnis,  Phantasie  und  Absicht,  die  Urkunde  ist  die 
„Wirklichkeit  selbst.« 
Beweise  ich  also  die  Ächtheit  irgend  einer  urkundlichen  xVuf/eichnung,  so  habe  ich  damit  die 
Wirklichkeit  des  damals  zu  stände  gekommenc^n  geschichtlichen  Aktes  bewiesen.  Doch  auch 
hier  ist  nach  unserer  Ansicht  ein  „Aber"  zu  verzeichnen.  Ob  der  betreffende  Aussteller  der 
Urkunde  nicht  absichtlich  oder  unabsichtlich  Falsches  als  Thatsache  hinstellt,  das  müfste  in 
den  einzehien  Fällen  auch  noch  erörtert  werden.  Also  auch  bei  Urkunden  iiiufs  die  Ver- 
trauensfrage in  die  Person  des  Ausstellers  öfter,  als  sich  der  Laie  träumen  lässt,  gestellt 
werden.     Nicht  viel  mehr  wird  aber  beim  Gebrauch  einer  chronikalischen  Quelle  verlangt. 


1)  Abgedr.  in  Zeitschr.  des  liistor.  Vereins  für  Niedersachsen  1881   |)ag.  130  11".  mit  einer  Einleitung  von 
Rat  Dr.  phil.  Bodeniann. 

2)  Z.K.A.  Wrede  ^Die  Einführung  der  Reformation  im  Lüneburgischen  durch  Herzog  Ernst  den  Belcenner. 
Göttingen  1887  und  Uhlhorn  ^Urbanus  Khegius"  u.  s.  w.    Elberfekl  1862. 

3)  Wrede   a.a.O.   pag.  118  entnimmt   z.B.    die  Verspottung   des   Bürgermeisters  Lütge   von  Dassel    dem 
Bericht  bei  Bertram  und  fügt  dann  nach  Hammenstedts  Chronik  die  des  Bürgermeisters  Stötteroge  hinzu. 

^)  Die  neuere  deutsche  Geschichtswissenschaft,  übersetzt  von  Imehnann.    Berlin  1S87,  pag.  37. 


Soll  ich  mich  auf  einen  Geschichtsschreiber,  auf  sein  Gedächtnis  und  seine  Phantasie 
verlassen  und  die  Güte  seiner  Absicht,  wirkliche  Thatsachen  zu  berichten,  annehmen,  so  mufs 
ich  wissen:  wer  und  was  der  Verfasser  war,  woher  er  seine  Nachrichten  hat,  wie  er  seine 
Quellen  benutzt  hat  und  welche  Zwecke  er  bei  seiner  Arbeit  gehabt  hat.  Bei  einem  schon 
von  vornherein  mutmafsliclieii  Zusanniieiihange  unter  mehreren  Quellen  derselben  Periode 
gesellt  sich  diesen  Fragen  immer  die  hinzu:  in  welchem  Zusammenhange  stehen  nun  diese 
unter  einander?     Si(^  ist  gewissermafsen  das  Band  unter  den  vorher  aufgeführten. 

Nach  Wrede  >)  besitzen  wir  für  die  Reformationsgeschichte  der  Stadt  Lüneburg  aufser 
urkundlichen  Aufzeichnungen,  Aktenstücken,  Briefen  u.  s.  w.  und  den  Werken  des  Urbanus 
Rhegius:  die  genimnteii  Chroniken  und  Berichte  und  für  das  Jahr  1582  dann  noch  einen 
haiidschrifllichen  Bericht  des  Lüneburger  Stadtsekretärs  Georg  Tilitz  und  den  sogenannten 
discursus  historicopoliticus  von  Elvers. 

Der  Bericht  des  Stadtsekretärs  Tilitz  ist  aber  melir  offiziellen,  urkundlichen  Charakters 
und  ist  deshalb  von  mir  nicht  berücksichtigt,  von  Elvers'  discursus  werden  wir  noch  später  bei 
Gelegenheit  als  einer  abgeleiteten  Quelle  für  die  Reformationszeit  hören;  zu  den  chronikalischen 
Aufzeichmingen  dieser  selbst  dürfen  wir  auch  ihn  nicht  rechnen. 

Am  meisten  bekannt  und  in  der  späteren  Zeit  am  häutigsten  benutzt  ist  unter  unseren 
Aufzeichnungen  die  Lüneburger  Chronik  von  Jacobus  Schomaker.  Nach  einer  in 
den  meisten  TTandschriften  befmdlichen  Notiz  zum  Jahre  LjGI,  dem  letzten  der  ursprünglichen 
Chronik,  hat  nun  dieser  Mann  unsere  Chronik  colligi  et  conscribi  curavit.  Diese  Ausdrücke 
rechtfertigen  allerdings  das  Wort  „V(n-fasser"  für  Schomaker  entschieden  nicht,  dazu  kommt 
eine  Notiz  zu  anno  1040,  wo  derselbe  Jacobus  Schomaker  „vir  multo  honore  dignissimus'^ 
genannt  wird,  die  uns  noch  zweifelhafter  machen  könnte.  Trotzdem  zwhigen  uns  die  Worte: 
in  gegenwardicheit  miiier  Jacob  Schomakers  personen  zu  L555,  min  leve  vader  Hartich 
Schomaker  zu  1510  und  dissen  originalbreif  hebbe  ich  Jacob  Schomaker  u.  s.  w.  in  der  liandt 
gehat  u.  s.  w.  zu  1484  dazu,  wenigstens  die  Haupttliätigkeit  dem  Genannten  zuzuschreiben. 
Möglich  ist  ja,  dafs  er  durch  verschiedene  Hände  bei  der  Sammlung  von  Nachrichten  unterstützt 
ist '"und  auch  die  Schreiberarbeit  anderen  überlassen  hat.  Ist  er  doch  auch  sonst  schrift- 
stellerisch thätig  gewesen,  Büttner-)  wenigstens  kennt  Präpositur -Bücher  und  eine  Sammlung 
der  Bardowik(^r  Stiftsurkunden  von  ihm.     Unser  Schomaker  läfst  sich  nun  urkundlich  1535, 

1549,  1550,  1554  und  1555  nachweisen.  3) 

Er  staiiinit  aus  alter  Lüneburger  Patrizierfamilie,  die  schon  anno  1291)  einen  Sülft- 
meister  (Salinenpächter,  und  später  gleiclil)edeutend  mit  Patrizier)  unter  sich  gehabt  hat.  Auch 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  Schomakers  immer  in  Ratsmannen-  und  Bürgermeister- 
stellen in  Lüneburg  und  mit  den  reichsten  und  bekanntesten  Lüneburger  Patrizierfamilien  ver- 
schwägert und  verwandt,  ja  von  einem  seiner  Vorfahren,  von  Hartwig  Schomaker,  kann  der  Verfasser 
sogar  mit  Stolz  zu  1479  erzählen  .de  ok  sin  f.  Gn.  (gemeint  ist  Herzog  Magnus  von  Meklenburg) 
her  söhne,  hertzoge  llinrich,  so  anno  155i>  in  gott  gestorven,  uth  der  dope  genamen." 

Nach  Büttner  war  Jacob  Schomaker  selbst  anno  1499  als  der  Sohn  auch  eines  Hartwig 
Schomaker  geboren,  seine  Grossmuttiu-  war  eine  Springintgut,  Mutter  und  Stiefmutter  stammten 
aus  den  Geschlechtern  der  Elvers  und  Brömses,  einer  seiner  Brüder  war  Ratsherr  und   später, 

1550,  sogar  Bürgermeister,   während   die   von  Witzendorfs,  v.  Dassels  und  v.  Töbings  mit  ihm 


1)  A.  a.  0.  pag.  110. 

2)  Genealogien  der  vornehmsten  adeligen  Patrizier- Geschlechter  u.  s.  w.  (ohne  Seitenangabe). 

3)  Sudendorl',  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Braunschweig  und  Lüneburg,  i.  Band,  pag.  IV. 


verschwägert  waren.  Im  Jahre  1546  zum  Propst  von  St.  Johann  ernannt,  hatte  er  die  Ver- 
gebung der  geistlichen  Beneficien,  Konmienden  mid  Vikarien  in  seine  Hand  bekonunen,  ein 
Amt,  welches  ihn  in  sehr  nahe  Verbindung  zu  all  den  Patriziern  brachte,  die  ihre  Hände  nach 
derartigen  einträglichen  Stellen  ausstreckten. 

Bei  Uebernahme  dieses  Amtes  war  ein  besonderer  Vertrag  zwischen  ihm  und  dem 
Rate  gemacht,  vermutlich  weil  jetzt  nach  Einführung  der  Reformation  eine  Abgrenzung  der 
Befugnisse  des  Propstes  und  des  lutherischen  Superintendenten  nötig  war,  dem  z.  B.  die  cura 
animarum  übertragen  war,  die  früher  auch  dem  Propst  von  St.  Johann  zukam.  Aufseidem 
war  Schomaker  *)  beider  Rechte  Doktor  und  Kanonikus  des  benachl)arten  Bardowik,  l^rovisor 
des  Xenodochii  und  Vikar  B.  V.  Mariae  daselbst,  ist  hier  auch  den  3.  Januar  1563  gestorben 
und  in  der  Stiftskirche  begraben  und  sein  Grabstein  mit  einem  Epitaphium  versehen.  Eine 
besondere  Inschrift  zur  Linken  des  Altars,  die  allerdings  schon  Anfang  des  vorigen  Jahi- 
hunderts  nicht  mehr  ganz  lesbar  war,  hat  uns  ein  Zeitgenosse  Schomakers  —  Lucas  Lossius 
—  überliefert  und  noch  mit  verherrlichenden  Zusätzen  versehen. 

In  überschwenglicher  Weise  sehen  wir  bei  Lossius  den  Ruhm  des  alten  Geschlechtes, 
die  Gelehrsamkeit,  Frömmigkeit  und  Freigebigkeit  des  Verblichenen  gegen  die  Armen  und  seine 
persönliche  Beliebtheit  gefeiert,  und  gewifs  ist  auf  diesen  Ruliui  seitens  dieses  Mannes,  des 
tüchtigen  und  gewissenhaften  Konrektors  der  Lüneburger  Schule,  der  unseren  Schomaker  ja 
jedenfalls  persönlich  gekannt  hat,  grofses  Gewicht  zu  legen.  Wir  thun  dies  um  so  lieber,  da 
unser  Autor  von  sich  selbst  nur  kümmerlich  wenig  erzählt,  denn  dafs  er  1555  bei  der  Wahl 
Eberhards  von  Holle  zum  Abte  des  Klosters  St.  Michaelis  zugegen  gewesen  und  andere  noch 
unbedeutendere  Erlebnisse,  die  er  gelegentlich  erwähnt,  bringen  uns  ihn  nicht  menschlich  näher. 

Eine  Betrachtung  aber  der  Art  der  Ueberliefemng  und  des  objektiven  Inhalts,  die  z.B. 
bei  den  mittelalterlichen  Chronisten  beinahe  immer  allein  Schlüsse  auf  die  Persönlichkeit  des 
Autors  gestattet,  ergiebt  zuerst  über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Scho- 
maker'sehen  Chronik  Folgendes: 

Das  von  Wrede  und  anderen  benutzte  Göttinger  Exemplar  352  cod.  manus.  bist,  ist 
eine  spätere,  fehlerhafte  Abschrift,  2)  in  welcher  pag.  239  und  2iO  fehlen.  —  Nach  meiner 
Ansicht  hat  diese  Handschrift  Zusätze,  die  nicht  der  Originalhandschrift  angehören.  Dazu 
rechne  ich  besonders  die  letzte  Nachricht  zu  1561  über  die  Hochzeit  des  Lüneburger  Herzogs 
Wilhelm  mit  Dorothea  von  Dänemark,  verschiedene  Nachrichten  über  Lünebui'ger  Verhältnisse 
z.B.  zu  anno  1514  über  eine  grofse  Wasserflut  zu  Lüneburg,  1516  über  eine  Glocke  zu 
St.  Johann. 

Meine  Gründe  für  diese  Annahme  sind  folgende:  Diese  und  verschiedene  andere 
Stellen  fehlen  in  zwei  der  Schrift  nacli  älteren  Handschriften  847  und  847  a  3)  der  Ilannov. 
Königl.  Bibliothek,  welche  jedenfalls  noch  dem  16.  Jahrhundert  angehören,  ebenfalls  sind  hier 
die  Schreibfehler  von  352  nicht.  Merkwürdigerweise  haben  ferner  gerade  sehr  oft  Stellen,  die 
das  Göttinger  Manuskript  allein  hat,  neuere  hochdeutsche  Wortformen  z.B.  zu  1561  „das" 
für  „dat",  zu  1514  „grofse"  (statt  „Grote"),  auch  1548  und  sonst.  Die  Originalhandschrift  ist 
mir  nicht  bekannt,  847  und  847a  sind  sich  sehr  ähnlich  und  gehen  wohl  direkt  auf  das 
Original  zurück.     In  352  hat  im  Anfange  der  Schreiber,   wo   er   erst  mit  anno    700  p.  Clu\  n. 

1)  Bertram  a.  a.  0.  pag.  6  und  Schlöpke,  Chronicon  des  Stiftes  Bardowik  u.  s.  w.  Lübeck  1702,  pag.  437,  41- 1,  457. 

2)  anno  1542  nefauda  statt  nefanda.  1536  Dr.  Johann  Kantzen  statt  Johann  Knust;  zu  1532  altera 
Matthaoi:  dar  sick  statt  dar  sath  (Urbanus  Rhegius  safs  da)  u.  a. 

3)  pag.  1  heist  es  Chronica  u.  s.  w.  Hieronymi  Rhydeni,  pastoris  a.  St.  Land)ertuin;  dieser  war,  wie 
Bertram  a.  a.  0.  pag.  701  berichtet,  1576  als  jüngster  im  Ministerio  bei  St.  Nicolai  in  Lüneburg  Prediger. 


beginnt,  alle  die  Nachrichten,  die  z.B.  847  und  847a  von  47  a.  Chr.  an  geben,  seinerseits 
wieder  weggelassen.  Handschrift  847  b  Königl.  Bibliothek  zu  Hannover  ist  eine  ziemlich 
wertlose  spatere  Kopie  mit  mannigfachen  Auslassungen,  847  c  ist  mit  einer  Fortsetzung  versehen, 
die  an  Inhalt  und  Form  ganz  wie  das  Original  gehalten  ist.  Auch  in  dieser  Fortsetzung 
wird  die  Familie  der  Schomaker  besonders  berücksichtigt,  vergl.  1587  Jürgen  Schomaker,  1592 
derselbe,  1003  Georg  Schumacher  (zum  ersten  Male  die  hochdeutsche  Form).  IGIO  derselbe: 
der  Fortselzer  steht  aber  dcv  Witzendoi'f 'sehen  Familie  sehr  na]i(%  wie  nach  meiner  Auffassung 
die  Worte  zu  1588  beweisen:  deus  avertat,  ne  liaec  disputatio  (in  einem  Prozefs  über  das 
Vermögen  eines  gewissen  Stephan  Boitze)  sit  causa  multorum  malorum,  cum  illustrissimi 
domini  principis  consiliarii  volunt  tueri  partes  Witzendorpiorum.  Die  Worte  zu  der  am 
Schlüsse  erzfdilten  Huldigung  der  Lüneburger  an  Herzog  Christian  von  Braunschweig  und 
Lüneburg  anno  IGM  „Gott  der  allmächtige  behalte  ihre  fürstliche  Gnaden  bei  langem  Leben •* 
beweisen  ihre  Entstehung  zwischen  1611  und  162G,  wo  Christian  gestorben  ist.  Die  Zusätze 
über  spätere  Zeiten,  sogar  über  1G98,  sind  von  anderer,  jüngerer  Hand. — Ebenso  wie  bei  847  c 
Zusätze  aus  andern  vom  Schreiber  angegebenen  Manuskripten  z.  B.  eine  Chronica  Lünaebur- 
gensis  und  Hammenstedts  Chronik  *)  gemacht  sind,  ist  auch  schliefslich  847  d  aus  verschiedenen 
Manuskripten,  besonders  Schomakers  Handschriften,  auch  352  z.  B.  zu  1525:  „alibi  02", 
zusammengestellt. 

Schomaker  schrieb  also  eine  Chronik  von  47  a.  Chr.  bis  anno  15G1  nach  Chr.,  und 
nichts  lässt  darauf  schliessen,  dafs  er  sie  schon  vor  15G1  l)egonnen.  Das  aber  glaube  ich 
annehmen  zu  können,  dass  er  später  nicht  mehr  daran  gearbeitet  hat,  da  er  sonst  docli  wohl 
den  endlichen  Ausgleich  des  Streites  zwischen  dei-  Stadt  Lüneburg  und  den  Herzögen  am 
19.  März  15G2,  dessen  einzelne  Momente  unter  der  Regierung  des  Herzog  Ernst  Schomaker  mit 
Voiliebe  behandelt,  noch  angeführt  hätte. 

Wir  haben  nun  in  dem  Schomaker'schen  Werke  ein  ganz  eigenartiges  Erzeugnis 
von  Landes-,  Shidt-  und  Familienchi'onik  zu  sehen.  Oft  nähert  sie  sich  in  der  Form  bei 
grofser  Kürze  den  mittelalterlichen  Annalen.  2)  Wenig  wird  die  Reichsgeschichte  dabei  berück- 
sichtigt,  wenig  auch  die  Geschichte  der  Lüneburger  Fürsten,  soweit  sie  nicht  mit  der  Stadt 
Lüneburg  selbst  zu  thun  hat.  Aber  alle  die  kleinen  alltäglichen  Händel,  wie  sie  das  Lüneburgcn- 
Fürstenhaus  mit  der  nach  immer  gröfserer  Selbständigkeit  strebenden  ersten  Stadt  des  Landes 
inuner  wieder  gehabt  hat,  werden,  wenn  auch  gewöhnlich  in  Kürze,  mitgeteilt.  Selbstverständlich 
ist  es  da  besonders  der  grosse  Kampf  der  Lüneburger  Bürgerschaft  gegen  die  despotischen 
Gelüste  des  Herzogs  Magnus  II.  anno  1370  und  lt.,  der  den  Lüneburger  Patrioten,  der  soge- 
nannte Prälidenkrieg  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  (über  100  Seiten  von  244  in  cod.  m. 
352),  dei-  i]vn  Abkönnnling  von  altem  Patriziergeschlecht,  und  endlich  die  Einführung  dei' 
neuen  Lehre,  dii^  den  Mann  der  Kirche  zu  weiterer  Ausführung  veranlassten. 

Den  Charakter  der  Familienchronik  geben  ihr  aber  endlich  eine  Anzahl  kleinerer 
Angaben  besonders  über  Erlebnisse  der  eigenen  Familie,  der  Schomakers,  aber  auch  die 
Witzendorffs,  Elvers,  Töbings,  Garlops  und  andere  Geschlechter,  ihre  Geburten,  Heiraten,  Todes- 
daten u.  s.  w.  werden  stark  berücksichtigt.  Vergl.  zu  1480  dat  hus  Harborg  dede  ein  erbar 
lath  dem  erl)arn  hern  Johan  Semmelbeker  und  her  Jacob  Schomaker   in  vor   dre  dusent  Mark. 


1)  8-i7c  pag.  731citiertHammenstedtpag.812;  dies  Citatpafst  auf  die  Handschriften  A  13  und  A  14.  S.  pag.  9. 

2)  Ich  greife  z.B.  das  Jahr  1525  heraus.  Da  heifst  es:  MD XXV  starf  de  erhar  G.  Jacob  Schomaker 
borgomeister  und  h.  Hartich  Stöterögge  entfenk  dat  hus  Luddersliusen,  dit  jähr  wort  Claus  Kniphofr  sanipt 
02  *serowern  tho  Haiiiljorg  geköppct,  von  der  huren  upror  vide  in  liistoriis,  item  de  vera  rehgione  in  dissen 
landen  augenalimen. 


Zu    1481    H.  L zarstede   duxit    uxorem   her   LiUkon   Garlopon  dochtor   und    desulve   naclit 

starlT  sine  suster  Ditmar  Töbinges  hussfruwe  u.  s.  w.  1483,  wo  Hart  ich  Schomakc^r  in  der 
Lenzer  Wisch  den  Voss  lialet  —  hier  fol^4  eine  \an^e  Erzrdilunj»-  üIxm-  FelidcMi  dieses  Voilalirs 
unsers  Autors  j^e^ren  die  von  Quitzow  und  Wcnkstern  u.  a.  Dal)ei  viu'leihen  die  rej,^elmiUsi«,^cn 
Listen  der  Bürgermeister  und  llatniannen  und  die  Namen  der  neuen  Sülftmeister  unserm  Wei-ke 
gewissermafsen  einen  offiziellen  Charakter. 

Dem  Inhalte  des  Werkes  entsprechend  hat  nun  Schomaker,  sow(Mt  er  nicht  selhsl 
Augenzeuge  gewesen  ist,  auch  Quellen  benutzen  müssen,«)  die  ihm  ühei-  RcMchs-  und 
Landesgeschichte,  dann  besonders  über  die  Schicksale  seiner  Vaterstadt  und  ihrer 
Patrizierfamilien  Auskunft  gaben,  und  es  empfiehlt  sich  bei  ihrer  Betrachtung  diejenigcMi 
Quellen,  welche  sich  nicht  auf  di(^  Reformation  l)ezi('lien,  für  sich  zu  nehmen.  Denn  es  ist 
von  vornherein  anzunehmen,  dafs  Schomaker  in  diesig-  Zeit,  wo  er  selbst  gelebt  hat,  selbst- 
standigei-  und  unabhängiger  ist. 

Mit  der  wenig  berücksichtigten  Reiclisgeschichte  wollen  wir  uns  m'cht  aufhalt(^n,  in  der 
Landesgeschichte  wird  Schomaker  aber  erst  mit  IhMZOg  Magnus  11.  von  Bedc^utung.  Hier  heifsf 
es  nun  nach  der  ErziUilung  von  der  P]rob(^riing  dts  Kalkberges  durch  die  Lüneburger  in  cod. 
manuscr.  35i2 :  factum  prius  narratum  describit  quidam  non  inhumanus  civis,  vel  si  mavis,  consul 
candidissimus  bis  sequentibus  verbis,  cuius  ipsius  verba  adicere  placet,  ut  videre  liceat  antiquam 
simplicitatem.  .Scias  quod  in  anno".  Leider  folgen  nun  aber  die  versprochenen  Woite  weitem- 
nicht,  nur  manuscr.  847 c  läfst  hm-  einen  lateinischen  Tcwt  folgen.  Dessen  Worte  ninmit 
Havemann  in  seiner  Geschiclite  der  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg  1,  488  als  Worte  des 
gleichzeitigen  Bürgermeisters  Schomaker  in  Anspmch.     An  derselben  Stelle  citieit    er   dann  zu 

seinen   eigenen  Worten    .Segeband,   herzoglicher  Vogt glaubte   durch    Drohworte   die   ihn 

umringenden  Bürger  einschüchtern  zu  können"  —  ,aus  einer  liandsclirifthclien  Chronik  von 
Brömsen",  „lu^  galt*  vele  pucligeworde-  (Droliworte);  auch  diese  k^zteren  Worte  hat  Schomakei-. 
Hätte  also  Ihivemann  Recht,  so  hatte  hier  Schomaker  Worte  des  gleichzeitigen  Bürgermeisters 
seines  Namens  und  eine  Chronik  von  Brömsen  direkt  oder  indirekt   übeili(^fert. 

Ein  Bürgermeister  dieses  Namens  jiat  aber  siclierlicli  damals  gar  nicht  gelebt,  auch 
der  eigene  Geschlechtsgt^nosse,  unser  Schomaker,  kennt  ihn  nicht.  Wohl  giebt  es  eine  kurze 
gleichzeitige  Aufzeichnung  „eines  beteiligten  Batmannes«  2)  und  diese  hat  die  Worte  lateiniscli,  die 
Schomaker  schon  vor  den  oben  citiertcn  Worten  deutsch  wiedergegeben  hat.  Auch  Mittendorffs-^) 
Chronicon  Luneburgicum,  das  aucli  einen  Schomaker  zum  Verfasser  haben  soll,  der  als  Ratsherr 
zu  Lüneburg  zur  Zeit  des  Frälatenkrieges  gelebt  habe,  ist  wohl  nur  ein  Phantasiegebilde.  Seine 
Citate  aus  einer  Cöttinger  Handschrift  dieser  vermeintlichen  Chronik  stimmen  wenigstens  aufs 
Wort  und  auf  die  Seite  ganz  genau  mit  imserm  cod  man.  352  Jacob  Schomakers.  Eine  Chronik 
Brömsens  habe  ich  nicht  nachweisen  können,  jedenfalls  ist  sie  eine  spätere  Ableitung. 

Sicher  stützt  sich  Schomaker  dann  terner  auf  einen  zweiten  gleichzeitigen  Bericht  des 
Lüneburger  Stadtschreibers  4),  denn  seine  Erzählung  1371  fridages  vor  Lichtmessen  ist  fast 
wörtlich  in  genannter  Aufzeichnung  enthalten,  (h'ofse  rbereinstimmung  zeigt  sich  nun  auch 
mit  dem  Chronicon  Luneburgicum  (Leibniz  III  pag.  17i>  IL),  welciies  ungefähr  1425  ge- 
schrieben ist  ^),  z.  B. 


1)  warhaflige  breve,  olde  Chroniken  und  enkede  schiinen  git'bt  der  Verfasser  selbst  als  seine  Quellen   an. 

2)  Abgedruckt  in  Volger  „Lüneburger  Urkundenbucb"  IL  pag.  57. 

3)  Neues  Vaterland.  Archiv  1843  pag.  144. 
^)  Voiger  a.  a.  0.  pag.  97. 

5}  Vergl.  V.  Heineniann,  Geschiclite  von  Braunsrbweig  und  Hnnnovor  II,  pag.  07. 


Chron.  Lüneb.  pag.  188. 
He  (Magnus  II)  vorbodede  ethlike  uth 
dem  radc  tho  Lüneborch  vor  sick  up  dat 
hus,  de  mosten  erst  van  sick  leggen  ehre 
hoyken  mul  nieste  by  sunte  Cyriacus  kerck- 
have.  Do  se  up  de  borg  kamen,  wisede  he 
se  in  eine  cameren  u.  s.  w.  und  wolde  se 
gehenget  hebben. 


Schom.  zu  1370. 

Senator  es  vocati. 

Item   Hertog   Magnus    leth    ethlike   per- 

sonen  uth  dem  i*ade  to   sik   eschen   up   dem 

berge   und   nmsten   ehre  wehre   vmd   hoyken 

von  sich  leggen 

und  wolde  de  ratliherren  beugen  taten. 

Ich  glaube  jedoch  nicht  an  die  Benutzung  dieser  Chronik,  weil  unsere  jüngere  Auf- 
zeichnung eine  Masse  von  fabelhaften  Neuigkeiten  dieses  sehr  wenig  Vertrauen  erweckenden 
r:hron.  Lüneb.  iiichl  kennt,  z.B.  das  Hervortreten  des  Lüneburger  Stadthauptmanns  von 
Weissenbiug,  dessen  Klugheil  und  Entschlossenheit  die  Stadt  dann  ihre  Bettung  verdanken  soll, 
e])enso  wenig  die  Hilfe  der  heiligen  Ursula.  Dazu  kommt,  dass  Schomaker  in  wichtigen  Punkten 
von  dem  Ch.  L.  abweicht.  Eb<:nso  wenig  lässt  sich  ein  Zusammenhang  mit  der  niederdeutschen 
Chronik  vcm  Ih^'mann  Korner.  die  ihrerseits  wieder  in  dem  Cdi.  L.  als  benutzt  citiert  wird, 
nachweisen.  Ich  glaube  also  annehmen  zu  können,  dass  unser  Autor  die  jüngeren  chronik- 
artigen Benchte  im  allgemeinen  nicht  benutzt  hat,  seine  Nachrichten  also  über  die  Lüneburger 
Landesgeschichte  aus  verhältnismäfsig  guten  Quellen  geschöpft  sind. 

im  engsten  Verhältnis  zu  Schomakers  Chronik  steht  nun  auch  die  Lüneburger 
Chronik  von  llammenstedt. 

Die  mir  bekannten  Handschriften  manusc.  A  13  und  14  der  Lüneburger  Stadtbibliothek 
und  845  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  sind  spätere  Abschriften  und  liefern  für  die 
Feststellung  des  Textes  des  mir  unbekannten  Originals  nichts  von  Bedeutung.  A.  14  ist,  ab- 
gesehen von  einigen  Zusätz(Mi  von  ganz  neuer  Hand,  eine  genaue  Abschrift  von  A.  13,  das  beweist 
z.  B.  die  gleiche  fehlerhafte  Notiz  pag.  25  zu  dem  Epitaphium  eines  Wendenkönigs  „wo  up 
de  ander  siet  des  blades  volget",  während  dies  Epitaphium  ganz  ruhig  gleich  darauf  bei  beiden 
auf  diMselben  Seite  steht,  ferner  stannnen  einzelne  Bemerkungen,  die  eine  neuere  Hand  in  A.  13 
zugefügt  hat,  in  A.  14  von  derselben  Hand,  die  das  (ianze  abgeschrieben  hat,  so  z.B.  zu  1226, 
oder  sind  schon  mit  in  den  Text  aufgenommen  pag.  116.  Da  das  hinten  in  A.  14  betindliche 
Bild  das  Wappen  eines  Sodmeisters  Georg  Heinrich  von  Döring  entliält.  dieser  aber  1704  Sod- 
meister war,  so  fällt  wohl  diese  Abschrift  erst  in  den  Anfang  des  XVIII.  saecul. 

Aber  auch  A.  13  ist  jedenfalls  erst  nach  1(')70  geschrieben,  da  noch  eine  Nachricht, 
mit  der  Zahl  l(i7  von  der  Hand  des  ersten  Schreibers  gegeben  wird.  Die  Hannoversche  Hand- 
schrift manuscr.  845  ist  auch  sehr  jung  und  hat  vierte  Schreibfehler  und  Unrichtigkeiten.  In 
A.  13  und  A.  14  pag.  98  nach  den  Worten  „auch  dry  der  jüngsten  herren  als«  fehlende  Namen, 
nämlich:  F.  D.  v.  Ditfnrt,  v.  Hariing.  hat  845,  die  Ab.^chrift  scheint  also  nicht  direkt  auf  die 
anderen  uns  voriiegenden  Handschriften  zurückzugehen. 

Der  Verfasser  nennt  sich  in  der  Chronik  an  verschiedenen  Stellen  (pag.  310,  320  u.  a.) 
Jck"  und  einmal  (pag.  334)  findet  sich  in  dem  von  dem  Verfas.ser  erwähnten  Bürgerausschuls, 
zu  dem  er  selbst,  wie  er  behauptet,  damals  gehört,   ein  .lürgen  Hamstede.  »)     Eine  Note  von 


»)    Wrede  a.  a.  O.  pag.  9  entscheidet  sich  für  den  Namen  Hänniiensledt,  well  in  dem  von  ihm  henutzten 

Exemplare  der  Name  so  steht.     Wir  haben  eben  die  relative  Ursprünglichkeit  von  A.  13,   die  Wrede  nicht  benutzt 

liat,  bewiesen.     Dieser  hat  aber  „Hammenstedt^  ausserdem  ist  auch  in  A.  14  nur  aus  Versehen  in   dem   über  der 

Geschlechtstaiel  stehenden  Namen  ein  M -strich  zu  viel  geschrieben,  und  deshalb  hat  dann  ein  Neuerer  auch  pag.  1 

den   Namen  Haemmrnstedt  geschrieben,     pag.  33i  zu   1570  nennen  beide  den  Verfasser  Jüriren  Hamstede.     Auch 

biMtram  und  Klvei-s  kennen  mn-  einen  Ev«Tt  Hannnenstedt.     Hamstede  und  hochdeutsch  Hnmmenstedt  sind  also  richtig. 

•> 
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jüngerer  Hand  auf  pag.  1  der  Handschrift  14  a  nennt  aber  Jürgen  Haninienstedt  den  Verfasser, 
und  eine  dem  Ganzen  vorgestellte  Familientabelle  der  Hammenstedts  kommt  dem  zu  Hülfe. 
—  Sie  kennt  nun  zwei  Jürgen  Hammenstedt,  einen,  der  anno  1524  den  17.  Februar  geboren 
ist  und  seinen  ältesten  Sohn,  anno  1549  geboren.  Bei  beiden  fehlt  hinter  dem  ^obiit  anno** 
die  Jahreszahl.  Wir  müssen  uns  aber  für  den  älteren  entscheiden,  weil  bei  diesem  allein  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist,  dafs  er  sclion  15G4  eine  bedeutende  Stellung  in  der  Bürgerschaft 
eingenonmien  hat,  wie  sich  später  ergeben  wird.  —  Nach  einer  ebenfalls  vorn  in  Handschrift 
A.  14  befindlichen  Notiz  war  Hammenstedt  Bierbrauer.  ^  r)afs  er  auch  ein  giofses  Interesse 
für  diese  edle  Industrie  hat,  zeigt  z.  B.  seine  Erzähluug  zu  1557:  ein  Bürger,  Hans  Holland, 
kauft  ein  Haus  und  erhält  vom  Rat  das  Recht,  ein  Brauhaus  einzurichten.  Da  beweisen  aber 
die  wegen  der  Konkurrenz  empörten  Brauer  dem  Rate  ihr  Recht,  „dat  uthcrhalvc  bcwilligung 
der  gemeinen  bmwer  keine  hüser  mehr  to  bruwehusen  scholden  angerichtet  und  gemäkelt 
werden"  und  ein  Rat  und  Hans  Holland  nu"isscn  sich  ihres  Vorhabens  gänzlich  begeben.  — 
Auch  sonst  wird  oft  vom  Kostenpreis  des  Bieres,  z.B.  zu  1569,  Brauhäusern  u.  s.  w.  gesprochen. 
Jedenfalls  war  er  dann  ein  sehr  gebildeter  Brauer,  der  sich  sogar  einmal  (zu  150:^)  durch  den 
Brand  des  Springintgut  -  Turms  der  an  die  irdische  Vergänglichkeit  mahnenden  Verse  Ovids 
„Ludit  in  liumanis  divina  potentia  rebus  u.  s.  w."  erinnert.  So  erklärt  sich  auch  leiclit  die 
entschieden  bedeutende  Stellung,  die  unser  Autor  in  den  Jahren  1564  bis  157:^  in  der  Bürger- 
schaft einnahm.  Denn  die  Brauer,  die  wohlhabendste  Klasse  der  Bürgeischalt  aufserhall)  der 
sülitmeisterlich - patrizischen  Geschlechter,  hatten  es  sogar  öfter  durchgesetzt,  dafs  Leute  ihrer 
Gilde  zu  den  Ratsstellen,  die  sonst  nur  den  Geschlechtern  zugänglich  waren,  zugelassen  wuiden.^) 

Hammenstedt  hat  hier  nun  die  verschiedensten  Auiter  in  der  Bürgerschaft  bekleidet. 
Im  Jahre  1564  ninnnt  er,  wie  er  erzählt,  an  der  sogenannten  grofsen  Weidebeziehung  mit  Teil. 
Alle  30  Jahre  pflegte  in  Lüneburg  dieser  Akt  stattzufinden  mit  dem  Zwecke,  die  GerechtsauK? 
der  Stadt  an  Weide  und  Jagd  in  der  Umgegend  ^zu  erkennen  zu  geben,  zur  Vermeidung  aller 
zu  besorgenden  Irrungen  und  Weitläuftigkeiten  die  alten  Gränzhügel  oder  Schueedeberge  u.  s.  w. 
zu  erneuern  und  herzustellen".  '^)  Am  ersten  Tage  zieht  unser  Autor  mit  „^<5  i>erden  und 
11  Wagens  mit^  volcke  und  burgern"  in  die  Umgegend  und  feiert  dann  abends  mit  den  übrigen  mit 
„bher  und  kost"  im  Tiergarten  den  ersten  glücklich  beendeten  Tag.  Am  folgenden  Tage  zieht  man 
wieder  in  der  Umgegend  umher,  Hammenstedt  wird  hier  zum  Maigrafen'*)  erwählet  und  auch  abends, 
wo  der  Sodmeister  „de  collation  up  den  schütting  verrichtet",  wird  Hanunenstedt  nicht  vermifst. 

Wichtiger  ist  unsers  Autors  Thätigkeit,  als  1566  der  Rat  eine  neue  Begräbnisordnung, 
nach  welcher  kein  Bürger  und  keine  Bürgerin  mehr  innerhalb  der  Stadt  b(H»rdigt  weiden  soll, 
in  den  Kirchen  verkündigen  läfst.  Da  gälut  es  unter  der  lUirgerschat't,  und  einer  erzählt  deju 
andern,  nur  die  Sülftnieister  wollten  das  Privileg  behalten,  die  Bürger  sollten  gewifs  nachher 
diese  Berechtigung  wieder  kauten  müssen.  Die  Brauer  erklären  sich  zwar  bereit,  dem  Rate  in 
der  Forderung  nachzugeben,  aber  niu*  wenn  du)  ganze  Gemeinde  damit  einverstanden  ist, 
davon  kann  natürlich  keine  Rede  sein,  der  Rat  läfst  die  Sache  lallen,  und  unser  llannnensledl 
meint  „wi  gUmplich  aver  ick  darwedder  gehandelt,  und  dat  vuer  gelöschet,  mag  sin  balde 
vergellten  worden". 

Noch  mehr  erscheint  aber  Hammenstedt  als  gewählter  Vertreter  d(M-  ganzen  Bürger- 
schaft in  der  fokenden  Zeit.    Als  156S  der  Rat  seine  j»-rofse  Schuldenlast   mit   auf  die  Schulteiii 


')  Auch  der  Nürnberger  Chronist  Heinricli  Deichsler  (f  \'M)  oder  lÖoT)  war  Bierltrauer. 

2)  Vergl.  aiu-h  Schoniaker  und  Hammenstedt  zu  154U. 

^)  Verj^d.  Weide -Grenzhe/iehuiig  der  Stadt  rAmebur«,'  von  17iW  und  1792. 

'')  Vergl.  J.  (irinim  .Deutsche  Mythologie^  IU\.  l   pag.  (ÜG  11'.  ül)er  den  Mairill   uii«!  Maigraleii. 
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der  Rüi-gerschaft  legen  will,  unterhandelt  er  zuerst  vergeblich  mit  einem  engeren  Ausscliufs 
aus  der  Bürgerschaft  von  1 1>  Personen.  Es  wird  deshalb  ein  4()er  Ausschufs,  bestehend  aus 
i2  Sülft meistern  und  Abgeordneten  der  verschiedenen  Aemter:  Rrauer,  Kauft eute  u. s.w.  ernannl. 
mit  dem  wiiMler  Abgeordnete  des  Rates  die  Dinge  besprechen  sollen.  Hier  ist  es  nun  unser 
Hanunenstedt,  der  nach  langwierigen  resultatlosen  Verhandlungen  „düsse  Sake  dorch  toelaet 
d(^r  borger  utschot  vorhandeln  und  vueren"  nuifs.  Mit  gewissem  Stolze  verweist  er  hier  auf 
sein  Protokoll,  wo  alles  genau  drin  zu  linden  s(M.  in  ähnlicher  Weise  mufs  er  anno  1573  den 
''2'^.  Juni  mit  sechs  Sülftmeistern  und  aller  ampt  (jlderslude  vor  dem  Rate  erscheinen,  um  im 
Namen  der  Bürgerschaft  auf  die  durch  den  Rat  übermittelte  Forderung  des  Herzogs,  die 
Einführung  seines  neuen  Vogtes  halx^  in  Lüneburg  up  by  einkumpt  der  ganzen  Rorgerschop  to 
gescheende  für  di(sen  ganzen  Ausschufs  dem  Rat  zu  antworten.  —  Und  wie  Schoniaker  gewifs 
mit  Vergnügen  die  GevattcM-schaft  sein<'s  Vorfahren  zu  einem  jungen  Herzog  erzählt,  so  erfahren 
wir  von  Hainmenstedt,  dafs  Franz  lleimich.  Sohn  Herzog  Heinrichs  des  Mittleren,  einst  mit 
14  Pferden  in  seinem  Hause  gelegen  hat,  pag.  ^47.  Kein  Zweifel  denmach.  dafs  Hanunenstedt 
eine  angesehene  Stellung  bei  seinen  Mitbürgern  eingenonuuen  und  ihr  Vertrauen  in  hohem 
(Jrade  besessen  hat.  Seinen  Tod  zu  anno  1592  —  nicht  1593,  wie  Wrede  schreibt  —  erfahren 
wii-  wieder  aus  einer  Notiz  von  jüngerer  Hand  vorn  in  Handschrift  14a. 

Wrede  miMut  nun  .die  Chronik  soll  ir)(')7  geschrieben  sein,  sie  kann  nicht  nach  1572 
verl'afst  sein,  da  der  in  diesem  .Tahre  verstorbene  Pastor  Herberding  noch  als  lebend  erwähnt 
wird."  Sicher  ist  sie  15G7  begonnen.  Denn  erstens  steht  dies  Jahr  über  der  vom  Verfasser 
seinem  Werke  vorangestellten  Familientabelle,  ferner  heifst  es  dann  pag.  38  geradezu  to 
dissen  tiden  1507.  Die  Worte  zu  \U)H  „dieses  jetzigen  herrn  Hartzogen  Ernstes-Soenes  Grofs- 
vater"  sind  aber  doch  wohl  15()9  oder  später  geschrieben,  weil  erst  seit  dieser  Zeit  der 
genuMute  Herzog  Wilhelm  allein  die  Regierung  von  Lüneburg  besafs.  Audi  1571  war  der 
Verfasser  noch  bei  der  Arbeit,  denn  schon  zu  1520  schreibt  er  „jetzund  1571  up  Michacdis". 
Auch  di(^  Jaliie  bis  1574,  wo  die  Ghronik  abbricht,  gehören  endlich  nach  meiner  Ansichl 
demselben  Vei'fasser  an,  denn  im  andern  P^'alle  ist  es  wohl  kaum  denkbar,  dafs  nicht  das 
Datum  des  Todes  des  ersten  Verfassers  in  der  genealogischen  Tabelle  ausgefüllt  wäre  und 
sich  (M*n  Fortsetzer  anderen  Namens  nicht  mit  Namen  genannt  hätte,  wo  er,  wie  wir  gesehen, 
von  seiner  eigenen  Thätigkeit  spricht.  —  Wir  müssen  also  annehmen,  dafs  der  Verfasser  bei 
Fortsetzung  seines  Werkes  an  die  obige  Bemerkung  üb(M'  Pastor  Herberding  nicht  mehr  gedacht 
hat,  sein  Werk  ungefähr  die  letzten  zwanzig  Jahre  seines  Lebens  hat  liegen  lassen  und  nur 
noch  einzelne  I^emerkungen,  so  zu  15()4:  die  Vollendung  des  Baues  der  Pastorei  vor  dem 
]]ardowiker  Thore  1575  und  zu  140()  einen  Blitzschlag  in  den  St.  Johannes -Turm  aus  dem 
Jahre  1581  —  selbst  noch  dazwischen  geschrieben  hat. 

Sein  Werk  ist  zugleich  Reichs-,  Landes-  und  Stadtclironik.  Allerlei  Fabeln  tischt  er 
uns  da  über  die  Geschichte  Niedeisachseiis,  über  Widukind  und  liUdolf,  über  Heinrich  den 
Vogler  und  andere  auf,  und  manchen  Helden  alter  Zeit  besingt  er  in  den  schönsten  Reimen. 
Daneben  läuft  eine  durchgehende  Kaisergeschichte. 

Von  Städten  sind  es  besonders  Haml)iu'g.  Biaunschweig  und  Lübeck,  die  als  Hansa- 
städte dem  Gesichtskreis  des  Lüneburger  Bürgers  damaliger  Zeit  nahe  liegen,  auch  das  ti*aurige 
Geschick  Bardowiks.  welches  wieder  das  Emporkommen  Lüneburgs  befördert,  wird  in  Prosa 
und  Poesie  voi-gefühit.  Dann  rückt  Lünebuig  selbst  immer  mcdir  in  den  Mittelpunkt  der 
Erzählung,    und    wii*   erfahren   z.  B.,    dafs  Herzog  Otto    das  Kind   anno    1247    am  Veitstage    der 

Stadt   ihre   Privilegien    bestätigt    oder    sehen    12GD    sogar    ein    Salzprivileg   Herzog   Johanns 

3* 
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urkuiidlith  vor  uns,  und  über  dit-  Ai't  des  Sülzbetiiebes,  ul)t'r  Sülzbcrechligic  inid  SülflniciskT 
crzilhlt  uns  der  Autor  allerlei  von  Bedeutung. 

Daneben  werden  aber  die  Herzöge  von  Lüneburg,  eingehüllt  in  die  mannigfachsten 
genealogischen  Notizen,  einer  nach  dem  andern  vorgeführt,  mit  besonderer  Ausführlichkeit,  wie 
auch  bei  Schomaker,  Herzog  Magnus  If.,  wobei  Hanunenstedt  der  Eroberung  des  Kalkberges 
anno  1871  ein  besonderes  Kapitel  widmet  und  den  Ruhm  der  Lüneburger  Bürgerschaft  in 
einem  umfangreichen  Gedichte  besingt. 

Während  femer  bei  Schomaker  die  Angaben  ül)er  die  Patrizierfamilien  der  Vaterstadt 
oft  ganz  überwiegen,  beweist  Hammenstedt  Reich,  Land  und  Stadt  mit  Bürgerschaft  simii 
gleiches  geschichtliches  Interesse,  und  so  geringfügige  Details  der  Art,  wie  z.  B.  Schomaker 
anno  141^  meldet:  „Johann  Kolkhagens  Hausfrau  nimmt  ihren  Neffen,  genannt  Johann  vom 
Chor,  als  seine  Mutter  sich  wieder  verheiratet,  zu  sich",  (he  doch  nur  einzelne  Familien  inter- 
essieren können,  hat  Hammenstedt  doch  nicht. 

Allerlei  andere  Kleinigkeiten  überliefert  allerdings  auch  dieser  getreulich,  z.  B.  zu  ÜIm 
den  Beginn  der  äufsersten  Mauer  am  Stadtgraben  oder  die  Weinpreise  zu  Lüneburg  in  den 
verschiedensten  Zeiten,  und  die  zunehmende  Teuerung  der  Lebensmittel  scheint  ihn  besonders 
aufzuregen,  wie  sein  Vergleich  des  Preises  für  eine  Tonne  Butter  148i>  für  5  4  und  IHtC  für 
12  »f  u.  a.  uns  zeigt. 

Besonders  ausführlich  ist  auch  in  der  vorliegenden  Chronik  der  grolse  Rnllatenkrieg 
behandelt  und  in  der  spätem  Zeit  die  Regierungen  ihn-  Herzöge  Heinrichs  des  Mittleren,  Ernsts 
des  Bekenners  und  seiner  Söhne.  Wie  der  alternde  Heinrich  anno  1518  plötzlich  bei  dem 
Lüneburger  Bürger  Conrad  Wild  frühmorgens  in  Stiefel  und  Sporen  al)st(Mgt  und  sofort  Bürger- 
meister und  Ratsherren  zu  sich  bescheidet,  oder  wie  er  im  folgenden  Jahre  mit  seinem  ganzen 
Gefolge  am  Karneval  in  seiner  Stadt  Lüneburg  teilnimmt  und  andere  derartige  Erlel)nisse 
erzählt  Hammenstedt  mit  grofser  Ausführlichkeit.  Die  Nachfolger  gehören  dann  schon  ganz 
der  Reformationsgeschichte  an,  von  der  wir  später  sprechen  werden. 

Schomaker  und  Hammenstedt  haben  nun  fast  zu  gleicher  Zeit  in  Lüneburg  gelebt, 
beide  behandeln  auch  im  allgemeinen  dieselben  Gegenstände,  doch  Schomaker  stirbt  schon 
1563,  Hammenstedt  aber  etwa  30  Jahre  später,  und  seine  Chronik  reicht  um  13  Jahre  weiter. 
Dabei  tinden  sich  eine  Masse  wörtlicher  Uebereinstimmungen  —  cfr.  1468  dit  jar  brende  de 
kunst  af  u.s.  w.  oder  1487  —  in  beiden  Chroniken,  und  so  werden  wir  den  Schlufs  Wredes, 
dafs  Hammenstedt  seinen  Vorgänger  benutzt  habe,  sehr  naturlich  tinden.  Der  Beweis  aber, 
dafs  es  nicht  anders  sein  kann,  ist  noch  zu  führen. 

Hammenstedt  giebt  selbst  verschiedene  von  ihm  benutzte  Ouellen  an, 
so  zuerst  die  bekannte  Chronik  von  Koiner  in  niederdeutscher  Fassung,  denn  zu  1438  erzählt 
er,  dafs  Heinrich  und  Claus  Viscule  die  Chronik  Hermann  Korners  bis  zum  Jahre  1445  liaben 
abschreiben  lassen  und  dafs  er  einen  Teil  .düsser  Beschriwung-  daher  genomuH^n  hat.  Diesen 
niederdeutschen  Hermann  Korner  hat  ja  aber  auch  das  Chronicon  Lüneburgicum  benutzt,  *) 
und  eine  der  Stellen,  bei  welcher  es  Korner  citiert,  lindet  sich  mit  ganz  ähnlichen  Worten  bei 
Hammenstedt.  Was  Leibniz  III.  191)  ff.  als  Exceq)te  aus  Korners  Chronik  giebt,  hat  dann 
ebenfalls  wieder  an  einzelnen  Stellen  dieselben  Nachrichten  mit  denselben  Worten  wie 
Hammenstedt,  so  pag.  201  zu  11-38  die  eben  erwähnte  Erzählung  von  der  Abschrift  der 
Korner'schen  Chronik  auf  Veranlassung  der  beiden  Brüder  Viscule.  —  Hat  nun  llammensteilt 
daneben  die  Lüneburger  Chronik    vorgelegen?     Dafs   unser   Chronist    füi'    diese   Zeit    durchaus 

1)  Veigl.  Leibniz  u.  a.  0.  pag.   1&2  und  18i,  wo  der  Autur  Hennannus  Körner  selbst  citiert. 


Koin])ilator  ist,  beweisen  folgende  Stellen:  Zu  anno  iW^  erzählt  er  einen  Kampf  des  Herzogs 
Magnus  II.  mit  dem  Herzog  von  Meklenburg  ganz  wie  die  Lüneburger  Chronik  zum  gleichen 
Jahre.  Nach  darauf  gegebenem  Berichte  über  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Lüneburger  Herzog 
und  dem  llatc  der  Stadt  erfahren  wir  zum  zweiten  Male,  jedoch  kürzer  und  ungenauer,  dafs 
Magnus  von  dem  Meklenburger  Verluste  erlitten.  Fast  mit  denselben  Worten  und  ebenso 
ungenau  erzählt  dies  Ereignis  aber  Schomaker  an  dieser  Stelle: 

Schomaker   anno    l:]70   unter   consilium  Hammenstedt  A.  13.  pag.  G8. 

praelatorum    umme    disse    tidt   hefft   Hertog  umme  disse   tiedt  verlor  hertog  magnus  ein 

Magnus   einen  Schaimutzel   verloren,  den  de  scharmuzell    mit    den   von   Meklenburg    

Hertog  von  Meklenborg  mit  s.  f.  g.  geholden  und  versettede in  lande. 

dat  he  fast  alle  ....  im  lande  versettede. 

und  Lüneburger  Chronik  180—181.  Man  vergleiche  auch  die  schon  erwähnte  Erzählung  von  dem 
Attentate  des  Herzogs  auf  einige^  Lüneburger  Ratsherren  bei  Schomaker  zu  1370  Senatores 
vocati  und  llaiimienstedt  pag.  (il).  Hanunenstedt  schliefst  sich  im  allgemeinen  letzterer  an,  hat 
dann  al)er  auch  die  Nachricht  Schomakers,  dafs  der  Scharfrichter  schon  dagewesen  sei 
(H.:  dorch  den  Scharprichter,  so  schon  verbanden  was;  Seh.:  und  hadde  den  Scharprichter 
da.)  Ich  zweifle  demnach  auch  nicht,  dafs  die  Lüneburger  Chronik  Hammenstedt  auch  bekannt 
war.  ')  Beweisend  für  eine  Benutzung  der  Schomaker'schen  Chronik  sind  diese 
Stellen  jedoch  nach  meinei'  Ansicht  noch  nicht,  und  für  die  Landesgeschichte  und  Reichs- 
geschichte   lagen    dem   Komi)ilator    soviel    chronikalische  Werke   vor,   dafs   dieser  Beweis   hier 

kaum  zu  führen  ist. 

Sicher  hat  er  z.  B.  die  l)ekannle  Sachsen  -  Chronik  von  Conrad  Bote  mit  hinzugezogen 
—  vergl.  z.  B.  die  Sage  von  der  Erwählung  Friedrichs  von  Braunschweig  zum  römischen 
Könige  zu  1400,  wo  Hanmienstedt  ganz  wie  Bote  diese  falsche  Nachricht  giebt,  und  die  Worte: 
dat  verbletr  av(r  dorch  hateswillen  des  Bischofs  to  Mentz  (Hammenstedt)  und;  imd  dat  verbleff 
van  hates  weg(^n  doicli  rad  d(^s  bischopps  to  Mentze  (Bote)  ganz  übereinstimmen.  Ich  tinde 
auch  sonst  nirgends,  aufser  bei  diesen  beiden,  den  Riller  von  Hartingshusen  (Schomaker  hat 
Harzhusen)  als  Mörder  des  Herzogs  Friedrich  genaimt.  Vergl.  auch  1371  die  Eirmahme  der 
Burg  Lauenrode  durch  die  Bürger  von  Hannover  bei  Bote  und  Hammenstedt.;  Schomaker 
weicht  hier  ganz  ab.  und  noch  die  Jahre  1170,  1172  und  1173.  Auch  das  sog.  Chronicon 
slavicum  wird  unter  dem  Namen  „wendische  c:hronik"  viel  benutzt.  '-) 

Derartige  gleiche  falsche  Jahreszahlen  bei  Schomaker  und  Hammenstedt,  wie  1:238  zu 
dem  bekanntlich  1235  stattfindenden  Reichstage  zu  Mainz,  wo  Otto  das  Kind  Herzog  von 
Braunschweig  wurde,  beweisen  wenig  für  die  Benutzung  Schomakers  durch  Hammen- 
stedt,  denn    auch   z.  B.   der   oben  genannte  und   sicher  von  Hammenstedt   benutzte  Bote   hat 

fälschlich  1238. 

Bei   der  Lüneburger  Stadtgeschichte  verkleinert  sich  der  Kreis  der  Quellen  nun 

schon    sehr.     Einen    grofsen   Platz    nehmen    da    in    beiden  Chroniken    die    unzähligen    kleinen 

Fehden  der  Stadt  mit  Fürsten  mid  Herren  des  Landes  ein,  und  Schomaker  giebt  auch  zuweilen 

Ouellen  an,   wo   von  ihm  erzählte  Begi^benheiteii  verzeichnet  sind.     So  erzählt  er  zu  1397  den 

Ausgleich    der  Stadt   mit    dem  Heiy.ögen  Bernhard   und  Heinrich   mid  schliefst  mit  den  Worten 

1)  Vergl.   nocli    1354.     do   de  ehrgeiiamite  Herlog  Wilhelia   de  loste   lliü   older   kam  (Chr.  Luiiob.)  und 
naclidoiii  nu  also  Herlzog  Willielin  fast  to  hohen  older  kam.    (H.) 

2)  Chronicon  slavicum . . .  parochi  Suselensis  herausgeg.  von  Laspeyres,   dessen   niederdeutsche  Recension 
jedenfalls  schon  li85  gedruckt  war. 
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nt  patet  in  Literis  actum  I.uiichur^i  Simonis  ol  Judao;  zu  1378,  wo  er  von  dom  UrlblKloscliwur 
der  bei  der  versuchten  Cberrumpelun^-  Lünehurj^^s  ^'efan|?en  Kenonnnc^nen  l)ericlitet,  findet  sich 
ein  noch  genaueres  Clitat,  nämlich  ut  patet  in  literis  principum  et  noljilium  actiua  Hannover. 
Nehmen  wir  nun  hinzu,  dafs  es  bei  dem  bekannten  Prrdatenkriege  pag.  80,  wo  es  sicli  um 
einen  urkundlich  besieorelten  Schwurakt  handelt,  heilst:  actum  in  den  rades  böken,  oder  zu 
155G  ut  in  actis,  oder  zu  1^7h)  ut  patet  in  literis  concordiae,  und  dafs  Schomaker  verschiedene 
Urkunden  selbst  giebt,  so  wird  das  klar  sein:  Schomaker  schöpft  theilweise  aus  otliziellen 
Quellen  seiner  Vaterstadt.  Wenn  nun  auch  Hammenstedt  einen  grolsen  Teil  solcher 
Begebenheiten,  z.  B. 

Schomaker  anno  1397.  Ihnnmenstedl  anno  1397. 

in  dissem  Jahre  wort  -rolh  arbeit  gedahn  in     dissem    jähre     wardt    grot    arbeidt 

de  vientschop   twischen    unsen  gnädig    h(M'en  gedaen  de  furst<Mi  und  de  Stadt  to  verdragen 

und    der   Stadt    to   verdragende   Kiliani    item  hir  binnen  Kiliani  wardt  aver  r'm  dag  gehol- 

wie    tblget   wort    ein   dag  geholden    to    Ver-  den  lo  Verden. 

den  u.  s.  w. 

anno  1435.  anno  1435. 

unse  gnedige  herr  hertzog  Frederich  und  disse   tiedl    togen    hertog   Frederich    und 

hertzog    Otto    thogen    vile    artikel    gegen    de  Otto  vele  artikel  in  Ungnaden  an. 

Stadt  an. 

(1440,  14ii  u.  a.  oft  ganz  wörtliche  Cbereinstinmiung) 
fast  wörtlich  und  in  derselben  Reihenfolge  so  wie  der  Erstgenannte  erzählt  und  nun  auch 
z.B.  zu  1397  die  VV^orte  „ut  i)atet  in  literis"  hinzusetzt,  während  bei  anderen  Ereignissen,  die 
sicher  auch  dem  Lüneburger  Rathause  entstammen,  bei  beiden  ein  derartiges  Ciitat  fehlt,  so 
scheint  mir  die  Abhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  klar.  Dafs  der  A])schreiber  nur 
der  Kompilator  Hammenstedt  sein  kann,  ist  nicht  zweifelhaft. 

Schomakers  andere  Quellen  seien  kurz  erwähnt:  manches  hat  er  aus  TJrkundeii.  die 
sich  auf  seine  Familie  beziehen,  so  zu  li79  einen  Brief,  in  welchem  Heinrich  Wittich  und 
Hartwig  Schomaker,  den  Ratmannen  von  Lenzen  mit  Repressalien  drohen,  einen  ähnlichen 
von  ihm  zu  1483  mitgeteilten  Brief  hat  der  Verfasser  in  Lenzen  im  Hause  von  Jürgen  Hagen 
in  der  Hand  gehabt  und  gelesen.  Alle  derartigen  Nachrichten  über  die  eigene  Familie  und 
andere  Patrizierfamilien  werden  auf  schriftliche  Notizen  zurückgehen.  Während  nun  diese 
Familiemiachrichten  Hanunenstedts  Beifall  so  wenig  gefunden  haben,  dafs  er  sie  ganz  wegläfst, 
läfst  sich  nun  auch  ein  bestimmter  Kreis  von  Lüneburger  Nachrichten,  die  bei  beiden  vii^lfach 
ganz  gleich  erzählt  werden,  ausschälen,  vergl.  \A'i\S  Brand  auf  der  Saline.  148(1  Einsturz  (Mues 
neuen  Thores,  1514  eine  grofse  Überschwemmung  in  Lüneburg,  1538  der  Barmeister  Albert 
will  die  Kope  nicht  führen  u.  s.  w. 

Wenn  nun  aber  Hammenstedt  von  derartigen  kleinen  Unfällen.  Naturereignissen  u.s.  w. 
von  denen  Lüneburg  betroffen  ist,  mehrere  erzählt,  z.  B.  zu  1414  den  Bau  des  Oldebrügger 
Thors  u.  s.  w..  die  Scliomaker  nicht  übiM'liefert,  so  mufs  er  neben  diesem  auch  für  diese  Stadt- 
geschichten eigenes  Material  gehabt  haben. 

Als  Ergebnis  unserer  Quellenanalyse  von  Schomaker  und  Hammen- 
stedt über  nicht  die  Reformation  betreffende  Nachrichten  ergiebt  sich  für 
ersteren:  die  Benutzung  mehrerer  guter  älterer  Quellen  über  Reichs-  und 
Landesgeschichte,  allerlei  urkundlichen  Materials  aus  dem  Rathause,  einer 
Menge  von  Familiennachrichten  der  verschiedensten  Familien  und  einer  die 
verschiedensten    Jahrhunderte    berührenden     Sammlung    von    kleinen    histo- 


rischen Stadtnotizen;  dagegen  hat  Hammenstedt  aus  Korner,  dem  Chronicon 
Luneburgicum,  Botes  Sachsenchronik,  Schomaker  und  anderen  nicht  bekannt  en 
ebenfalls  jüngeren  Lüneburger  Aufzeichnungen  kompiliert  und  demnach  für 
diese  Verhältnisse  und  Zeiten  ein  historisch  viel  wertloseres  Werk  als  Scho- 
maker geliefert. 

Hammenstedt  und  Schomaker  sind  nun  aber  auch  die  hauptsächlichsten  Autoren  für 
die  Geschichte  der  Einführung  der  Reformation  in  Lüneburg,  der  Bericht  des  Anonymus  und 
der  des  genannten  Barmeisters  treten  gegen  sie  ganz  zurück.  Folgen  wir  den  Wrede'schen 
Ausführungen  in  die  bunten  Verhältnisse,  wie  sie  sich  in  Folge  und  in  Begleitung  reforma- 
torischer Richtungen  und  Bestrebungen  und  ihrer  Gegenbestrebungen  im  Laufe  der  Jahre  in 
Lüneburg  entwickelten,  so  können  wir  bei  seiner  sorgfältigen  Quellenangabe  zuerst  leicht 
feststellen,  welche  Kenntnis  von  diesen  Dingen  wir  allein  durch  urkundliche 
Quellen,  d.  h.  Berichte,  Gutachten,  offizielle  Briefe  u.  s.  w.,  ohne  Zuhülfenahme 
chronikalischer  Angaben,  besitzen.  Darnach  hatte  schon  15i25  der  Rat  von  Lüneburg 
einige  lutherisch  gesinnte  Einwohner,  weil  sie  deutsche  Psalmen  und  lutherische  Schriften 
g(ilesen  hatten,  aus  der  Stadt  ausweisen  lassen.  Drei  Jahre  später  wurde  er  dann  durch  ein 
Schreiben  Johann  Gollers,  des  damaligen  Propstes  von  St.  .Johann,  der  Hauptkirche  Lüneburgs, 
zu  enei-gischem  Vorgehen  gegen  die  lutherische  Sekte  aufgestachelt,  denn  diese  Leute,  schreibt 
der  gute  Sohn  seiner  Kirche,  wollten  „Messe  und  Saknmient  vernichten,  Klöster  und  Altäre 
zerstören.  Der  Herzog  würde  diese  Bürger,  die  schon  die  patrizischen  Gesclilechter  unter- 
drücken wollten,  unterstützen  und  die  Salzgüter  der  Klöster  an  sich  ziehen  u.  s.  w.**  Der  Rat 
suchte  null  durch  Anstellung  tüchtiger  katholischer  Prediger  die  Bürgerschaft  von  den 
Neuerungen  abzubringen,  doch  kamen  schon  im  Januar  15:29  Mifshandlungen  katholischer 
Priester  vor.  Auch  der  Herzog  forderte  jetzt  vom  Rate,  dafs  in  Lüneburg  das  Evangelium 
lauter  und  rein  gepredigt  werden  solle,  aber  der  Rat,  der  noch  fast  ganz  katholisch  war, 
suchte  nun  den  Landesherrn  bei  der  Bürgerschaft  zu  verdächtigen  und  sprengte  z.  B.  das 
Gerücht  aus,  er  wolle  die  Stadt  mit  Reiterei  überfallen.  Erst  später  versprach  er  dem  Herzog 
alles  Mögliche,  hielt  aber  sein  Versprechen  nicht.  Besonders  wurde  aber  die  vom  Herzog  von 
Anfang  an  gemachte  Forderung,  dafs  der  Rat  mit  zur  Tilgung  der  Schulden  des  Herzogtums 
beitragen  solle,  mit  allerlei  Gegenforderungen  von  Zollfreiheit  u.  s.  w.  und  Abschaffung  von 
Mifsbräuchen  beantwortet,  und  an  Lüneburg  und  seinen  wideu'spenstigen  Rat  schlössen  sich  alle 
der  Reformation  abgeneigten  Elemente,  besonders  die  Vorsteher  der  Klöster  des  Landes,  an. 

Während  nun  die  Bürgerschaft  der  Stadt  sich  immer  mehr  der  neuen  Lehre  zuwandte, 
blieben  die  Patrizier  zum  gröfsten  Teile  ihrem  Rate  treu,  und  dieser  trat  in  ein  engeres 
Verhältnis  zu  dem  Abte  des  wichtigsten  Klosters  der  Stadt,  Balduin  von  St.  Michaelis.  Doch 
die  Bürgerschaft  und  damit  die  neue  Lehre  gewann  das  Uebergewicht  und  es  erschien  «wohl 
noch  im  März  1531"  auf  die  Bitte  des  von  der  Bürgerschaft  dazu  gedrängten  Rates  Urbaniis 
Rhegius,  der  Freund  Herzogs  Ernst,  um  die  kirchlichen  Verhältnisse  der  Stadt  zu  regeln.  Durch 
seine  Predigten,  durch  Zuschriften  an  die  Häupter  der  katholischen  Partei,  worin  er  ihnen  die 
hiigkeit  des  alten  Glaubens  klar  zu  machen  suchte,  durch  Ueberreichung  einer  Kirchenordnung 
für  Lüneburg  an  den  Rat,  endlich  durch  Errichtung  einei-  lutherischen  Superintendentur  suchte 
Rhegius  bei  diesem  ersten  Aufenthalt  die  Reformation  zu  fördern  und  kehrte  dann  ungefähr 
im  Juli  desselben  Jahres  1531  zu  seinem  Herzog  nach  Gelle  zurück. 

Fast  vollständig  auf  urkundlicher  Grundlage  beruhen  endlich  die  ganzen  Verhandlungen 
des  Herzogs  mit  dem  Rate,  des  Abts  Balduin  mit  demselben,  und  gerade  dieses  ewige  Hiii- 
und  Heizerreu   des  Herzogs   durch    die   Intrigueii   des  Rates,   wie   die   schaukelnde  Politik   des 
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klugen  Abtes,  der  genau  weifs,  dafs  der  Herzog  weiter  entfernt  ist,  als  der  Lüneburger  Rat, 
im  Ernstfalle  aber  der  mächtigere  von  beiden  Hundesgenossen  ist,  endlich  auch  einen  grofsen 
Teil  der  Thätigkeit  des  Urbanus  Rhegius  bei  seinem  zweiten  Lüneburger  Aufenthalte  kann 
Wrede  mit  aller  Anschaulichkeit  allein  aus  Briefen  und  Ratsakten  vorführen. 

Mitten  in  diese  urkundliche  Darstellung  webt  der  Verfasser  aber  oft  kurze,  oft  aus- 
führliche Darstellung('n  auf  Grund  unserer  chronikalischen  Quellen  ein.  Oft 
genug  heifst  es  da  —  vergl.  Uertram,  oder  Schomaker  ist  hier  unsere  llauptciuelle,  z.  R.  pag.  181, 
oder  Hammenstedt  ist  hier  unsere  einzige  Quelle,  zu  b.  pag.  111),  Anm.  4  und  pag.  124  u.  s.w. 

Es  ist  nun  klar,  dafs  Hammenstedt  jedenfalls  auch  hier  Schomaker  benutzt  hat.  Die 
Nachrichten  von  1528:  die  Ausweisung  der  Franziskaner  aus  Winsen  und  die  Hinrichtung  des 
Lüneburger  Bürgers  Johann  Salge,  erzählen  beide  fast  mit  denselben  Worten,  ebenso  linden 
sich  zu  Lj29  bei  den  Worten:  Seh.:  Laetare  sind  to  rade  gekoren  u.  s.  w.,  11.  pag.  2G1  „de 
möncke  aver  thom  Llilligendael"  die  gröfsten  Übereinstimmungen.  Hammenstedt  hat  nun  aber 
einen  grofsen  Dberschufs  von  Nachrichten  mit  bestimmten  Tagesdaten,  die  Schomaker  fehl«^n, 
zum  Teil  aber  in  ähnlicher  W^eise  bei  Rertram  vorkommen.  Ferner  hat  Schomaker  seinerseits 
allerlei  Details  besonders  über  Disputationen  zwischen  Urbanus  Rhegius  und  den  katholischen 
Geistlichen,  die  in  Hammenstedt  fehlen,  aber  ähnlich  bei  Bertram  stehen.  Es  liegen  demnach 
die  Möglichkeiten  vor,  dafs  entweder  Hammenstedt  und  Schomaker,  jeder  für  sich,  den  Bericht 
des  Anonymus  bei  Bertram  oder  auch  dessen  Quelle  benutzt  haben,  oder  dafs  l>ertrams  Bei-icht 
aus  Hammenstedt  und  Scliomaker  geflossen  ist. 

Hammenstedt  hat,  wie  ich  glaube,  den  bei  Bertram  abgednickten  Bericht  nicht  benutzt. 
Denn  erstens  linden  sich  genaue  ll^bereinstinnnungen,  wie  wir  sie  bei  früheren  Quelh^n  HaninK^i- 
stedts  vorgeführt  haben,  gar  nicht '),  statt  dessen  aber  bin  Erzählung  einzelner  Ereignisse  der 
Jahre  1529 — 1531  allerlei  Verschiedenheiten.  Nach  Hammenstedt  wird  ja,  wie  wii*  frühei-  schon 
bemerkten,  z.B.  bei  der  Ei-zählnng  von  dem  Fastnachtsscherze  der  Schneiderknechte  der  Büi-ger- 
meister  Stöterogge,  nach  Anonymus:  liütkt»  v(m  Dassel  verspottet.  Nach  Hammenstedt  wird 
gleich  im  Anfange  zur  Beratung  der  von  der  Bürgerschaft  an  den  Rat  gestellten  Forderimgen: 
Einsetzung  von  Prädikanten  u.  s.  w.  ein  Rürgerausschufs  von  100  Personen  gewählt,  nach 
Bertram  erst,  als  es  sich  um  die  Weihe  von  Palmholz  u.  s.  w.  handelt.  Aufserdem  giebt 
Bertram  noch  eine  Masse  von  Einzelheiten,  so  auch  über  einen  gewissen  Evert  Hammenstedt, 
die  sich  alle  in  Hammenstedt  nicht  finden.  Endlich  ist  die  Erzählung  bei  Bertram  so  ver- 
schwommen und  entbehrt  so  einer  klaren  Folge  der  Ereignisse,  dafs  sie  wohl  kaum  der  klaren 
Darstellung  Hammenstedts  zu  Grunde  liegen  kann.  Dieser  hochdeutsche  Abdruck  bei  Bertram 
macht  überhaupt  einen  S(4ir  wenig  originalen  Eindruck.  Da  wird  von  Eidverwandten  gesprochen, 
ein  Ausdruck,  der  gar  nicht  zu  der  sonstigen  Ansdrucksweise  pafst,  die  Ghronologic  ist  dabei 
eine  ganz  falsche  und  von  Bertram  durch  Hinzusetzen  der  Zahl  1521)  noch  mehr  verwirrt,  da 
haben  wir  eine  Auslegung  einer  Stelle  des  XIV.  Kapitels  des  Mathaeus,  die  ganz  unverständlich 
ist.  —  Vorzuziehen  als  eine  ältere  Aufzeichnung  ist  jedenfalls  das  Manuscript  841-  b.  der  Königl. 
Hannoverschen  Bibliothek,  welches  in  seinem  ersteren  Teilt*  z.  B.  1371  ganz  übereinstimmt 
mit  dem  Ghronicon  Lüneburgicum  und  hi  dieser  Zeit  von  pag.  GO  an  im  allgemehien  mit  Ano- 
nymus übereinstimmt,  in  Einzelheiten  aber  von  ihm  abweicht.  Statt  Prediger  bei  Anonymus 
heifst  es  da  in  dieser  Ghronik  eines  gewissen  Johann  Elvers  „Prädikanten" ,  statt  Friedrich  N. 
(Bertram  a.  a.  0.  pag.  40)  steht  der  wirkliche  Name  Frederich  Heiminges;  statt  der  indirekten  Rede 


1)  Anonymus  pag.  44  „darüber  sich  ein  grofs  rumnr  erhob  unter  den  Bürgern"  und  Thunmenstedt  p.  2r>f^ 
„und  wart  derwegen  von  der  gemeint'  ein  grot  rumor"  bt'trefft'ii  ganz  verschieden«'  Gelegenheiten. 
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(Bertram  pag.  77)  bei  der  Aufforderung  der  Pfaffen  an  Heinrich  Lampe,  für  sie  zu  antworten, 
heifst  es  bei  Elvers  „do  seden  de  papen  to  M.  Hinrich:  gebt  ji  vor  uns  allen  eine  antwort. 

Schomaker  hat  seinerseits  über  alle  diese  Ereignisse  nur  so  kurze  unbestimmte  Nach- 
richten, dafs  hier  eine  Benutzung  des  Bertram'schen  Berichtes  nicht  anzunehmen  ist.  Während 
aber  dann  Hammenstedt  über  die  Thätigkeit  des  Urbanus  Rhegius  und  besonders  seine  Dispu- 
tationen völlig  schweigt,  geben  uns  Anonymus  und  Schomaker  hierüber  Berichte,  die  wieder 
auf  ihre  Übereinstimmung  untersucht  werden  müssen.  Nach  Anonymus  pag.  7:2  hält  Urban 
zuerst  vor  dem  Rate  eine  längere  Strafrede,  in  welcher  er  vom  Rate  verlangt,  er  möge  „Mönche 
und  Pfaffen  und  einige  Bürger  aufs  Rathaus  kommen  lassen\  Dies  geschieht,  und  bei  der  dort 
vorgenommenen  Disputation   erklärt  Magister  Heinrich  Lampe:    „Liebe  Herren,   hier   steht   ein 

llautle    ungelehrter  Pfaffen,   ",   die  darauf  nichts  zu  antworten   wissen.     Der  Rat  gebietet 

darauf  den  Pfaffen  „ihr  Maul  hinfürder  zu  halten^  aber  nach  wie  vor  schmähen  und  lästern 
diese  das  Evangelium,  ja  sie  fordern  auch  Urbanus  Rhegius  zu  einer  öffentlichen  Disputation 
heraus,  die  dann  auch  vor  sich  gegangen  ist. 

Jeder,  der  Schomaker  liest,  wird  sehen,  wie  dieser  die  Sache  von  ganz  anderm  Stand- 
punkte auffafst.  Da  sind  es  die  Rürger,  denen  der  Mut  immer  mehr  wächst,  die  mit  Urbanus 
Rhegius  den  Rat  zur  Disputation  drängen;  da  sehen  wir,  wie  der  Rat  sich  immer  von  einem 
Tage  zum  andern  vor  der  Forderung  der  Bürgerschaft  windet,  eine  Disputation  zu  veranlassen, 
wo  die  ganzen  Geistlichen  bei  Drohung  des  Verlustes  ihrer  Stadtwohnung  zu  erscheinen  ver- 
pflichtet sein  sollen;  wir  sehen,  wie  Urbanus  selbst  die  Massen  noch  zügelt,  sowie  er  aber  fort 
ist,  es  zu  allerlei  Unziemlichkeiten  kommt.  Es  ist  klar,  der  Bericht  Schomakers,  der  im  ganzen 
übereinstimmt  mit  dem   des  dabei  anwesend  gewesenen  Stadtsekretärs  Tilitz,   kann   nicht   auf 

Bertram  beruhen. 

Ob  nun  aber  der  Bericht  des  Anonymus  aus  Hammenstedt  und  Schomaker  geschöpft 
hat,  ob  der  darin  erwähnte  Eberhard  Hammenstedt,  der  wegen  seiner  Äufserung,  „die  neue 
Lehre  sei  vom  l^eufel",  von  den  empörten  Evangelischen  beinahe  zum  Fenster  herausgeworfen 
wäre,  der  in  der  Hammenstedt'schen  genealogischen  Tabelle  vorkommende  gleichnamige  Onkel 
des  Autors  ist,  das  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Der  Bericht  des  Barmeisters  Döring  bezieht  sich  nun  auf  einen  Volksauflauf  in  Lüne- 
burg von  anno  1533,  der  in  den  anderen  Quellen  nicht  erwähnt  wird.  Wir  werden  später 
noch  kmz  auf  ihn  eingehen.  —  Kurz  mag  dann  noch  auf  den  von  Wrede  als  Quelle  für  die 
Einführung  der  Reformation  in  Lüneburg  mitaufgeführten  discursus  historico  politicus  von  Elvers 
hingewiesen  werden.  Der  Verfasser  des  Discursus  aber,  Bernhard  Elvers ,  ist  nach  einer  Notiz 
am  Sclilusse  des  letzten  Bandes  als  consul  et  consiliarius  republicae  Lüneburgensis  erst  am 
28.  Dezember  1631  gestorben,  sein  Werk  gehört  also  mehr  dem  auf  die  Reformationszeit  fol- 
genden Jahrhundert  an.  Er  selbst  giebt  in  einem  langatmigen  Vorworte  als  seine  Quellen 
bewährte  Chronographie!  und  acta  publica  an  und  drückt  die  Hoffnung  aus,  dafs  sein  Werk 
mit  seinen  Geheimnissen  aus  dem  Archiv  nie  jedermann  oder  auch  nur  vielen  in  die  Hände 
fallen  möge  und  meint,  es  könne  auf  der  Bürgermeisterkammer  deponiert,  von  städtischen 
Beamten  und  Bürgerwordhaltern  benutzt  werden.  Leider  hat  nun  doch  schon  manch  anderer 
Sterblicher  sich  mit  ihm  beschäftigen  müssen,  und  wir  müssen  sogar  wissen,  woher  er  denn 
seine  Nachrichten  hat.  Die  Schomaker'sche  Chronik  erwähnt  er  zu  1553  bei  der  Schlacht  bei 
Sievershausen  speziell,  eine  Benutzung  der  Hammenstedt'schen  Chronik  aber  kann  ich,  wie 
Wrede  a.  a.  O.  pag.  9  sie  annimmt,  wenigstens  was  die  Reformationsgeschichte  von  Lüneburg 
betrim,  nicht  beweisen.  Denn  während  Elvers  z.  B.  ganz  wörtlich  mit  Schomaker  übereinstimmt, 
wo  er  Ui-banus  Rhegius  charakterisiert  —  vergl.  pag.  183  Schomaker  ein  gelehrter  Theologus, 
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averst  in  weltlichen  handeln  unerfaren  und  pag.  189  denn  er  war  ein  hastig  und  unleidsamer 
mann  und  Elvers  pag.  83  ist  ein  trefflicher  Theologus  gewesen ,  aber  sonsten  an  weltlichen 
Sachen  wenig  erfahren,  auch  sonsten  ein  zorniger  unleidsamer  Mann.  —  Vergl.  auch  anno  1530 
bei  beiden,  so  finde  ich  von  Hammenstedt  aus  dieser  Zeit  bei  Elvers  nichts.  Wenn  aber  zu 
1563  Hammenstedt  schreibt  „to  dem  ok  ein  Aczise  verordnet  up  Flafs,  Moldt,  ITaver  und  des- 
gliken,  so  uth  der  stadt  geiht  und  sich  bei  Elvers  pag.  123  findet  „es  sind  aber  inmittelst 
etliche  geringe  Unpflichten  auf  Flachs,  Malz,  Habern  und  anderes  so  aus  der  Stadt  gehet, 
angeordnet"  so  beweist  das  nur,  dafs  beide  urkundliches  Material  benutzt  haben.  Elvers,  der 
das  Rathaus,  ja  als  Beamter  des  Rats  in-  und  auswendig  kannte,  hat  derartige  Angaben  zu 
hunderten,  und  Hammenstedt  hat  da,  wo  er  selbst  mit  thtitig  gewesen  ist,  auch  genaue  gute 
Nachrichten. 

Für  eine  Betrachtung  der  Verwertung  dieser  Quellen  für  die  Geschichte 
von  Lüneburg  wollen  wir  nun  den  Bericht  des  Anonymus  als  voll  von  Irrtümern  und  ohne 
alle  Bedeutung  ausscheiden ,  es  sei  denn ,  dafs  einer  mit  der  Tendenz  dieses  anonymen  und 
völlig  nebelhaften  Autors,  den  Prediger  Henniges  möglichst  schlecht  zu  machen,  sich  besonders 
befreundete,  und  wollen  uns  den  übrigen  Autoren,  die  uns  ja  schon  bekannt  geworden  sind, 
noch  mehr  zuwenden. 

Schon  Wrede  spricht  von  dem  patrizischen  Standpunkte,  von  dem  aus  Schomaker 
seine  Chronik  schreibt,  Wenn  einer,  z.  B.  wie  Schomaker  1540  nur  mit  sichtbarem  gröfsten 
Herzeleid  berichten  kann,  dafs  ein  Bürger  „in  den  bösen  Zeiten  aus  einem  Brauer  ein  Sülft- 
meister  geworden",  so  leuchtet  dieser  Parteistandpunkt  wohl  schon  ein.  Zu  einer  Zeit  nun, 
wo  neben  den  religiösen  Gegensätzen  auch  die  socialen  und  politischen  so  aufcinandcrsliefsen 
wie  in  der  Reformation,  mufs  ein  solclier  bestimmter  Standpunkt  auch  auf  die  Betraciilung 
der  eigenen  Zeit  von  der  gröfsten  Einwirkung  gewesen  sein.  In  Lüneburg  trafen  aber  damals 
die  Parteien  besonders  stark  aufeinander.  Der  fast  nui*  aus  Geschlechtern  bestehende*  Rat 
w^ehrte  sich  mit  allen  Mitteln  dessen,  der  die  Gewalt  noch  in  den  Händen  hat,  gegen  die  \nnw 
Lehre,  zumal  als  jetzt  die  Bürgerscliaft  allerlei  Forderungen  stt^llte,  die  mit  der  Religion  nichts 
zu  thun  hatten.  So  betrachtet  denn  unser  Autor  die  ganze  religiöse  Entwickelung  immer  von 
dem  Gesichtspunkte  aus,  wie  der  Rat  in  den  einzelnen  Momentc^n  dabei  gefalu-en  ist.  Dem 
Rate  haben  diese  politischen  und  socialen  Forderungen  grote  molestien  gel)ra(ht,  dem  Rat<' 
haben  die  Mönche  der  einzelnen  Klöster  viel  Mühe  gemacht ,  aber  ohne  dafs  sie  es  sell)st 
merkten,  schreibt  er  einmal.  An  anderer  Stelle  (1530  Bartholomaei)  teilt  er  allerdings  den 
Mönchen  von  unser  heben  Frauen  die  Schuld  ihrer  Ausweisung  zu,  weil  sie  „allen  billigen  Handel 
und  Mittel  rundweg  zurückgewiesen"  und  dadurch  beinahe  einen  Aufruhr  hervoigerufen  hättcMi. 
Nach  Schomaker  behält  ferner  der  Pait  inuncn-  das  Heft  in  der  Hand,  er  ordnet  die  Ver- 
hältnisse mit  dem  Michaeliskloster  „ohne  iinlust  et  sine  plebe"  und,  was  das  ganze  anbetrilTt, 
so  läfst  sich  Schomaker  dahin  vernelimen,  „so  iss  doch  de  sake  endlich  in  der  gude  utgeforeP* 
(zu  1530). 

Stramm  steht  aber  von  Anfang  an  der  Abkönuuling  eines  alten  Gesclilechtes  den  Forde- 
rungen der  Landestursten  nicht  weniger  als  denen  der  nicht  zu  den  Patriziern  zählenden  Bürger- 
schaft entgegen,  und  wir  können  aus  einer  Masse  von  teilweise  äufserst  glücklich  gewählten 
Wendungen  und  sentenzenartigen  Sprüchen  und  seinen  Urteilen  über  die  einzehien  Fürsten  uns 
sein  politisches  Progi'amm  zuiecht  machen.  „UneinichcMt  und  twidiacht  der  stiele,  bringet  den 
lierren  mehr  geldes  denn  frede"  läfst  er  sich  schon  im  Prälatenkriege  hören,  als  die  Stadt 
wieder  für  fruchtlose  Verhandlungen  mehr  als  tausend  Maik  l)ezahlen  mufs  und  von  Herzog 
Ernst  meint  er,    dafs   er  der  Stadt    nie  Gutes  gewollt    hätte   und    seine  jedenfalls   berechtigten 


Forderungen  an  die  Stadt,  mit  zur  Tilgung  der  gewaltigen  Landesschulden  beizutragen,  sind  in 
Schomakers  Augen  nur  Erpressungsversuche.  Dafs  diese  Anschauung  im  afigemeinen  die  Lüne- 
huiger  patrizischen  Familien  beherrscht  habe,  zeigen  uns  ja  die  vielen  urkundlich  beglaubigten 
vergel)lichen  Forderungen  des  Herzogs  Ernst  an  den  Rat  auch  schon,  sie  aber  als  einen  Teil 
eines  politischen  Programms,  welches  auf  die  ganze  lüneburgische  Geschichte  Anwendung  findet, 
auffassen  zu  können,  lernen  wir  aus  Schomakers  Chronik. 

Herr  omnes  nun,  die  plebs,  de  pöbel  u.  s.  w.  ist  aber  erst  recht  nicht  der  Freund  des 
Autors.  Sub  specie  religionis,  meint  er,  fordert  er  die  seltsamsten  Dinge,  denn  dieser  magis 
spectat  libertatem  carnis  videlicet  quam  evangelicam  quae  docet  libertatem  Spiritus  (anno  1531). 
Und  ebenso  wie  er  von  Jürgen  WuUenweber,  dem  bekannten  Lübecker  Bürgermeister,  in  wenig 
[Uierkennender  Weise  meint  „de  vorde  dat  spei  gar  uth  dorch  her  onmes"  und  seine  politischen 
Gesinnungsgenossen  Herrn  omnes  Herren  nennt,  so  sieht  er  in  Urbanus  Rhegius  einen  in 
weltlichen  Dingen  unerfahrenen  Agitator,  der  „in  dissem  evangelischen  schine,  dat  he  vor  guth 
und  christlich  beide"  im  Namen  der  Bürgerschaft  dem  Rate  religiöse  Neuerungen  abtrotzt. 

Doch,  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  Schomaker  ist  ein  ruhiger,  besonnener  Mann,  der,  wo 
wir  ihn  kontrollieren  können,  seine  Quellen  richtig  und  genau  benutzt  und  die  Thatsachen 
meist(Mis  selbst  für  sich  reden  läfst  und  der  uns  neben  den  vielen  Nachrichten  über  die 
Lüneburger  Pati'izier  auch  für  die  Reformationszeit  eine  kurze  treffende  Darstellung  überliefert, 
wie  ihre  Einfühlung  damals  in  Lüneburg  vor  sich  gegangen  und  besonders,  wie  die  die  alten 
Verhältnisse  verteidigende  Behörde,  der  Rat,  gehandelt  hat. 

Ganz  anders  steht  die  Sache  mit  Jürgen  Hammenstedt.  Sein  Werk  ist  voll  von 
Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten,  z.B.  der  Tod  Herzog  Wilhelms,  der  13G9  erfolgt,  wird 
schon  zu  13G8  berichtet,  während  seine  Quelle,  das  Chronicum  Lüneburgicum,  die  richtige  Zahl 
hat,  pag.  75  mufs  es  statt  li5G  heifsen  11-55.  Ebenso  lassen  sich  aus  dem  Reformations- 
zeitalter die  Angaben  „Herzog  Heinrich  lag  binnen  Lüneborch  bet  Frydag  na  Judica"  nebst 
Jahreszahl  15i>8u.  a.  direkt  als  falsch  nachweisen.  Auf  die  Jahresangaben  kann  man  sich 
also  nicht  verlassen,  und  ich  meine  deshalb,  wo  Scliomaker  und  Hammenstedt  in  dieser 
Beziehung  in  Widerspruch  sind,  ist  entschieden  Schomaker  vorzuziehen,  so  z.  B.  die  Hochzeit 
des  Superuitendenten  Radbroek  mit  Schomaker  1531   und  nicht  1532,   wie  Hammenstedt  will, 

zu  setzen. 

Hammenstedt  hat  aber  nicht  nur  flüchtig  die  uns  bekaimten  Quellen  abgeschrieben, 
er  hat  auch  entschiedene  Unrichtigkeiten,  für  die  wir  keine  Quelle  nachweisen  können  und 
für  die  er  auch  wohl  selbst  keine  Quellen  gehabt  hat.  So  ist  er  der  einzige,  der  die  Be- 
hauptung aufstellt  (pag.  264),  Balduin  von  Mahrenholtz,  Abt  von  St.  Michaelis,  sei  noch  vor 
sehiem  Tode  evangelisch  geworden.  Schomaker  behauptet  allerdings  nicht  das  Gegenteil,  aber 
aus  seinem  Schweigen  können  wir  schon  annehmen,  dafs  er  nicht  dieser  Ansicht  ist.  Ein 
anderer  von  Wrede  herangezogener  glaubhafter  Bericht  erzählt  ferner,  dafs  gerade  die  Nachricht 
von  dm*  Feier  des  evangelischen  Abendmahles  seitens  eines  grofsen  Teiles  des  Klosterkonvents 
den  noch  streng  katholischen  Abt  so  überwältigt,  dafs  ihn  der  Schlag  gerührt  habe.  Ferner 
hat  nun  llanunenstedt  in  enger  Verbindung  mit  dieser  Nachricht  auch  noch  die  falsche  Be- 
liauptung,  der  ganze  Konvent  sei  evangelisch  geworden.  Denn  z.  B.  Georg  von  Gilten,  ehier  der 
Kcmventualen,  ist  bis  an  seinen  Tod  dem  alten  Glauben  treu  gebheben.  In  dieser  bösen  Um- 
gebung verliert  sonach  die  Nachricht  unsers  Autors  über  Balduin  erst  recht  allen  Glauben. 

Zum  Schlüsse  nu^issen  wir  nun  auch  noch  Hanunenstedt  eines  Vergehens  gegen 
geschichtliche  Wahrheit  beschuldigen,  welches  ihn  in  vieler  Hinsicht  zu  einem  Kompilator 
niedrigsten  Ranges   macht:    er  sucht  durch   eigene  Gedanken  historische  Fakta  seinen  Quellen 
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hinzuzufügon,  um  nach  seiner  Ansicht  darin  vorhandene  Lücken  auszutullen.  Icli  nehme  zum 
Beweise  dieser  schweren  Anschüldi«iun<'-  das  Jahr  1182.  llammenstedl  erzrdilt  hier  ganz  nach 
Botes  Chronik  (Leihniz  III.  pag.  351)  den  Feldzui--  Kaiser  Friechichs  I.  gegen  Heinrich  den 
Löwen,  wie  dieser  mit  drei  Heeren  heranrückt,  dann  nach  Eroherung  verschiedener  Festen  des 
Gegners  diese  Heere  vor  Hannover  sammelt  und  —  gegen  Lüheck  zieht.  Vor  dem  letzten 
Ereignisse  schiebt  nun  Hanuiienstedt  ein  —  da  flog  Hinricus  Leo  na  Lübeck  — .  Das  ist  aber 
ganz  falsch,  Heinrich  der  Löwe  lag  selbst  hi  Stade  und  blieb  auch  da.  Es  hat  hier  unser 
Autor  sich  überlegt:  der  Kaiser  zieht  nach  Lübeck,  Iblglich  wird  auch  wohl  Heinrich  schon 
vorher  dahin  geflohen  sein,  und  hat  dies  in  die  Worte,  die  er  fast  ganz  genau  seiner  Quelle 
entnahm,  eingeflickt. 

Trotz  dieser  und  unzidiliger  anderer  Fehler,  trotz  der  sicher  oft  sehr  schlechten  Chro- 
nologie glaube  icli  doch,  dafs  wir  in  Hammenstedts  Chronik  die  wertvollste  chroni- 
kalische Quelle  für  diese  Periode  der  Geschichte  Lüneburgs  besitzen,  weilvoller 
wie  den  sonst  in  Einzelheiten  glaubhafteren  Schomaker.  Denn  wir  haben  nu'lii-  einen  ]\laiiii 
des  Volkes  vor  uns,  der  auf  keinen  Rücksicht  zu  nehmen  hat,  deshalb  Irisch  heraus  sagt, 
was  er  meint  und  der  uns  dadurch  zeigt,  wie  die  materiellen  Interessen  auch  bei  der  Refor- 
mation eine  grofse  Bedeutung  gehabt  haben. 

Ich  meine  sogar,  wir  könnten  aus  der  Hammenstedt'schen  Chronik  einen  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Bürgertums  im  Zeitalter  der  Reformation  gewinnen.  Besonders  sind 
es  die  Jahre  1530  bis  1533,  die  in  Lüneburg  hier  dem  patrizischen  Rate  ehien  argen  Stofs 
gegeben  haben.  Schon  in  der  Mitte  des  XV.  saec,  im  sogenannten  Prfdatenkriege,  war  eui 
Vorstofs  gegen  die  Sülftmeisterfamilien  und  den  aus  ihnen  gebildeten  Rat  versucht :  der  alte 
Rat  war  abgesetzt  und  in  dem  neuen  hatten  auch  Leute  aus  den  unteren  Ständen  mit  Platz 
gehabt.  Doch  siegte,  wie  bekannt,  zum  Schlufs  mit  Hülfe  der  Herzöge  und  der  Hanse- 
städte die .  Sülftmeisterpartei ,  der  alte  Rat  kehrte  in  seine  Stelle  zurück  und  schlofs  sich 
von  nun  an  noch  immer  mehr  gegen  die  nichtsülftmeisterlichen  Familien  ab.  So  IriH't  auch, 
wer  sich  einmal  das  von  Hanuuenstedt  gegebene  V'erzeichnis  (pag.  105  tf.)  der  Rades  ver- 
wandten der  Stadt  Lüneburg  von  1247  bis  1532  ansieht,  immer  wieder  auf  di('sell)en  Namen 
der  Springintguts,  Garlops,  Senkstedes,  Schneverding,  Viskule,  Witich,  Bromes,  Kruse,  Lange, 
Töbing,  Schomaker  u.  s.  w.  Dieser  patrizische  Rat  hatte  die  Leitung  der  Geschfd'te  ganz  in 
der  Hand  „die  Gemehide  hatte  daran  keinen  Anteil,  nur  nuifste  sie  in  besonders  wichtigen 
Dingen  um  ihre  Zustiimiiung  gefragt  werden.'*  *)  Wie  wirds  nun,  als  die  neui'  Lehre  inmier 
mehr  Anhänger  in  Lüneburg  gewinnt  und  der  Rat  sich  ganz  ablehnend  den  Fordemngen  der 
Zeit  gegenüber  verhält? 

Der  uns  hierauf  allein  volle  Antwort  giebt,  ist  Jürgen  Hanmienstedt.  Allerdings  geliört 
er  der  Bürgerschaft  an,  aber  docli  wieder  einem  Teile,  der  mit  dem  gewöhnlichen  Volke  auch 
nichts  zu  thun  haben  will.  So  steht  er  bei  der  Erzählung  des  Prälatenkrieges  ganz  auf  der 
Seite  des  patrizischen  Rates,  wemi  er  (pag.  203)  z.  B.  von  den  neuen  Ratsmitgliedern  meint, 
dafs  sie  „alle  woll  hadden  lietf  und  goet  verbraken".  Auch  kennt  vv  in  dcv  Reformatiouszeit 
ebenso  wie  der  patrizische  Schomaker  einen  Herr  omnes.  So  erzählt  er  (pag.  258),  dafs  herr 
omnes  einen  Brief,  den  Herzog  Ernst  der  Bürgerschaft  geschrieben,  gern  habe  ötlhen  wollen, 
dafs  man  aber  beschlossen  habe,  ihn  uneröffnet  dem  Rate  zu  übergeben  u.  s.  w.  llammenstedt 
scheint  mir  also  den  besseren  gebildeten  Bürgerstand  zu  vertreten,  das  zeigt  ja  dann  auch  seine 
hervorragende  Stellung,  die  er  im  Leben  selbst  ehigenommen  hat,  wo  er  in  nächster  Beziehung 
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I)  Vergl.  Uhlhorn  a.  a.  0.  pag.  176. 


zu  dem  Rate  gestanden  hat,  und  wegen  dieser  persönlichen  Verhältnifse  glauben  wir  auch  ihm 
in  diesen  Dingen  Glauben  schenken  zu  dürfen.  Die  zurückhaltende  Art  und  Weise  eines  Scho- 
maker hat  er  allerdings  nicht.  Wo  der  Rat  nach  seiner  Ansicht  Dununheiten  begeht,  da  spricht 
er  sein  oft  mit  treffenden  Vergleichen  ausgestattetes  Wort.  So  erzählt  er  1565  bei  dem  Bau 
eines  Krankenhauses  in  der  Breiten  Wisch  durch  den  Rat ,  wie  das  gemeine  Volk  sehr  ungern 
hineingegangen  wäre  und  wie  von  denen,  die  hineingekonmien  wären,  keiner  wieder  gesund 
geworden  wäre.  „Worto  solch  gebauwte  kann  verner  nütze  sin,  mag  de  erfarung  leren"  und 
dafs  des  Baumeisters  Jürgen  Töbing  das  Volk  wie  „des  Pilatus  im  Credo  dabei  gedacht  habe", 
fügt  er  mit  Sarkasmus  hinzu. 

Noch  schlimmer  konuuen  bei  ihm  die  Pfaffen  der  alten  Zeit  weg,  aber  auch  mit  einem 
Teil  der  Geistlichkeit   seiner  Kirche   äufsert   er   sich    wenig  zufrieden,  wenn  er  meint  „wat  ock 

de  gelehrden   unser   egen   evangelischen  Teologen vor  eine  Pertubation  in  der  Lehre  mit 

Zank  und  disputeren  in  düsser  tiedt  angerichtet,  ge^en  ehre  schrift'te  woll  tüchnisse  und  (ick) 
hei)be  sorge  se  wehren  denn  des  noch  erger  macken  und  onnne  de  primat  sich  so  lange 
martern  und  hadern,  dat  andere  de  haar  noch  taten  moethen."  Daraus  erklärt  sich  auch  wohl, 
dafs  er  die  ganzen  theologischen  religiösen  Disputationen  des  Urbanus  Rhegius,  die  er  doch 
in  Schomaker  vorfand,  einfach  wegläfst. 

Um  so  mehr  interessieren  ihn  die  bürgerlichen  Verhältnisse.  Anno  1530 
erwählen  sich  die  Büi'ger  einen  Ausschufs  von  100  Personen  und  stellen  als  Wortführer  »)  an 
seine  Spitze  Hans  Polde.  Dieselbe  Persönlichkeit  fmdet  sich  nun  bei  Hammenstedt  und  auch 
bei  Schomaker  zum  Jahre  1517  als  zum  Mitgliede  des  Rates  erwählt.  Es  ist  vielleicht  nicht 
zu  kühn,  wenn  man  aus  diesem  gleichen  Namen  auf  die  gleiche  Persönlichkeit  schliefst  und 
dann  aus  der  Thatsache,  dafs  dieser  Mann  an  die  Spitze  der  Bürger  kommt  und  sie  längere 
Zeit  vertritt,  folgert,  dafs  die  Bürgerschaft  noch  ganz  vorsichtig  und  ohne  Umsturzgedanken 
vorgeht.  —  Der  Wortführer  hat  sich  dann  mit  12  Personen  über  alle  religiösen  Angelegenheiten 
inuner  zu  bereden,  ehe  der  weitere  Ausschufs  in  Anspruch  genonunen  wird.  Auch  Schomaker, 
der  von  verordneten  Bürgern  spricht  und  uns  z.B.  (zu  1531  in  der  marterweke)  mitteilt,  dafs 
damals  4  Abgesandte  des  Rates  und  8  Bürger  mit  dem  Abt  von  St.  Michaelis  wegen  Inventar- 
aufnahme der  Klostergüter  u.  s.  w.  verhandelt  haben ,  bestätigt  dieses  Hoclikommen  einer 
bürgerlichen  Vertretung  nel)en  dem  Rate.  Wenn  es  auch  nun  richtig  sein  mag,  was  Wrede 
pag?  193  behauptet  „Je  mehr  der  Rat  sich  selbst  dem  Luthertume  zuwandte,  um  so  mehr 
gewann  er  seine  alte  dominierende  St(^llung  wieder.  Der  Ausschufs  verliert  allmählich  an 
Bedeutung,  nur  selten  wird  derselbe  nach  dem  Jahre  1533  noch  erwähnt",  so  ist  doch,  wie 
mir  scheint,  die  Einrichtung  selbst  und  auch  das  Bürgerworthaltertum  auch  nach 
dieser  Zeit  in  Lüneburg  geblieben. 

Denn  zum  ersten  Male,  wo  Hammenstedt  den  Ausschufs  wieder  erwähnt  zu  15G8,  da 
wird  die  Summe,  die  der  Rat  noch  schuldig  ist,  dem  engen  utschote,  den  12  Personen,  kund 
gedaen;  auch  der  ganze  Ausschufs  tritt  dann  in  Verbindung  mit  dem  engeren,  und  dieser  kommt 
dann  selbst  dem  Rate  mit  seinen  Forderungen.  Ebenso  bekonuut  Hammenstedt  ja  selbst  1570 
vom  Ausschusse  den  Auftrag,  die  Schuldangelegenheit  ins  Reine  zu  bringen. 

Ferner  hat  der  Ausschufs  auch  immer  seinen  Wortführer  gehabt,  Hans  Polde  bis  1567 
zu  seinem  Tode,  darnach  Hans  Runmiershagen  nur  bis  1568,  wo  er  schon  stirbt.  1570  treffen 
wir  dann  Johann  HiMidel  in  dieser  Stellung.  Hammenstedt  erwähnt  nun  nicht,  dafs  nach  seinem 
Tode  1571  ein  neuer  Worthalter  gewählt    sei.     1573   sind   es  [auch  sechs  der  Sülftmeister  und 


I)  „Hans  Polde  hell  der  biirger  wort"  heifst  es  bei  Hammenstedt. 
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die  Alterleute  aller  Gilden,  die  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  ei-scheinen  und  diese,  seit  1616 
namentlich  unter  ihnen  die  Alterleute  der  Brauer,  wurden  dann  als  Vertreter  der  Bürgerschaft 
betrachtet. 

Wir  können  hier  die  Entwickelung  dieser  Verhältnisse  nicht  weiter  verfolgen,  wir  glauben 
aber,  dafs  das  Reformations-Zeitalter  sie  angebahnt  hat  und  dafs  wieder  die  Hammenstedt'sche 
Chronik  in  dieser  Hinsicht  gutes  brauchbares  Quellenmaterial  liefert. 

Und  ebenso,  wie  wir  dort  sehen,  dafs  der  gebildetere  Teil  der  Bürgerschaft,  dem 
Ilammenstedt  seinen  vollen  Beifall  schenkt,  1530  und  in  den  folgenden  Jahren  sich  der  neuen 
Lehre  anschliefst,  so  erfahren  wir  aus  des  Barmeisters  Döring  Bericht  von  1533,  wie  es  mit 
den  unteren  Volksmassen  in  Lüneburg  steht.  Da  sind  es  die  empörten  Sülzknechte,  die  die 
Sülftmeister  um  Beistand  gegen  die  Martiner  bitten.  Und  ihnen  schliefsen  sieh  muurlude, 
bodeker,  shiplude,  timmerlude  und  teillude  in  solcher  Zahl  an,  dafs  die  Aufrührer  auf  3000 
Mann  rechnen  zu  können  glauben  und  verlauten  lassen  „se  wolden  de  evangelischen  van  oren 
bedden  halen  und  stratfen,  de  jenne,  so  den  eyn  radt  in  mudtwillen  meniiiciimahl  dorch  ere 
conventicula  over  gefallen."  Von  religiösen  Motiven  sieht  man  fast  keine  Spur.  Diese  Leute 
verteidigen  ihre  Gilden  und  andere  weltliche  Interessen,  die  sie  durch  die  neue  Religion  bedroht 
sehen,  und  es  ist  auch  wohl  eine  äufsere  Einkleidung  der  Sache,  wenn  sie  auch  davon  sprechen, 
dafs  sie  es  nicht  leiden  wollten,  dafs  die  Martiner  auf  die  Sülftmeister  und   den  Rat   schelten. 

Unsere  ganzen  cluonikalischen  Quellen  nun  zusanunen  genominen,  auch  Schumaker  mit 
einbegriö'en,  gewahren  uns  also  manche  helle  Blicke  in  diese  büi-gerlichen  und  socialen  Ver- 
hältnisse und  lassen  uns  besonders  mehr  wie  jede  ui-kundlichen  Aufzeichnungen  erkennen,  einen 
wie  grofsen  Anteil  materielle  Interessen  damals  an  der  Förderung  sowohl  wie  an  der  Hemmung 
der  Ausbreitmig  der  neuen  Lehre  gehabt  haben. 
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